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Verſuch uber die N. N.

oder

uber die Unbekannten.

1Eonutr uer da ruν aαοt: Ool  t xereũ Jyiies
xgirei ααêααν. α rαν u ixuurot.

Wir ſind zwar alle Brüder; aber die vom goldnen Geſchlecht
ſind fahig, die Dinge genau und durch und durch zu be—
urtbeilen. Plato.

im den Urſprung der N. N. aufzuſuchen, iſt es
1U nothig

Sie iſt in der Sprache der N. N. eine Geſellſchaft
von Mannern, welche durch Starke verbunden,
Schonheit durch Weisheit ſucht. Da es jeder—
maun frey ſteht, ſeine Worte zu erklaren, ſo wollen

wir hier ſagen, was wir von den drey Ausdrucken

der N. N. verſtehen. Man ſagt: die Starke der
Liebe, die Starke der Weisheit u. ſ. w. und wir

A ſchrei
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ſchreiben dieſe Eigenſchaft allem zu, was einer an—

dern Macht widerſteht. Unſere Stuarke liegt in
dem undurchdringlichen Geheimniſſe; ſo lange dies

nicht geoffenbart ſeyn wird, vermag nichts unſere

Bande zu zerreiſſen. Weisheit uennen wir die
aufgeklarte Vernunft, mit welcher uns der große
Baumeiſter der Welt begabt hat; ſie iſt es demnach,

die uns in unſern Unterſuchungen leitet: wir verwer—

fen die Offenbarung nicht, aber ſie iſt,eben nicht der

Gegenſtand unſerer Erklarung.

Durch Schonheit ſollte man die Vollkommenhelt
verſtehen, aber wir behalten die Etymologie der

M. N. bey. Denn wie ein Maurer ein Haus er—
baut, um den Leib des Menſchen in Gemachlichkeit

zu ſetzen; ſo bringen wlr alles was wit nothig fin

den, zuſammen, um eine Loge zu errichten, wo un—

ſer Gelſt ſeine Gemachlichkeit habe: die Freyheit alſo,

und die Ruhe der Seele, werden unſern Gegenſtand

ausmachen. Es iſt wahr, daß nach den verſchie—
denen Sitten der Zeitalter, und nach dem Geſchmack

der mancherley Natlouen, die N. N. den Zweck ihrer

Loge in etwas anderm geſetzt, als z. B. in einer voll—

kommenen Freundſchaft, in der Erforſchung der
Wahrheit, in einer Befreyung von aller Sorge, in
einer großen Frohlichkeit u. ſ. w. Aber alles dies

kommt
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kommt immer auf die Freyheit und Seelenruhe her—

aus. Unſere Vorfahren, die wohl einſahen, daß
man die Seelenruhe nicht außer ſich ſuchen muſſe, a)

fingen an, das Herz des Menſchen zur Standhaftig

keit gegen die Widerwartigkeiten zu bllden; aber da

ſie bemerkten, daß dies Herz oft zu ſchwach war,
ſelbigen zu widerſtehen, und ſich ſelbſt zu beherrſchen,

daß der Beyſtand eines Freundes b) vielmals noth—

wendig ware, um es aufzurichten, wenn es unter—
liegen wollte, daß der Menſch ein geſelliges Geſchopf

ware, daß die Einſamleit oft zur Schwermuth fuhre,

daß nicht alle Kopfe gleiche Kraft haben, vernunftig

zu denken, daß jedermann verbunden iſt zur offent

lichen Gluckſeligleit beyzutragen, und ſeinem Nach
ſten nach Vermogen' zu helfen, ſo faßten ſie den Ent

ſchluß, ihr Wiſſen andern mitzutheilen. Da man
aber ihre Lehre nicht auf gleiche Art anwandte; ſo

laſen ſie ſich aus thren Schulern und ihren Freunden

eine Anzahl aus, die ſie vielen Prufungen unterwar

fen, und trugen Sorge, ſich ihrer durch ein unauf—

losliches Band zu verſichern. Dies war das Ge—
heimniß und die Verſchwiegenheit. Aber da ſie

A4 etn22) Ne te extra te quaeras.

v) Vis rnita maior.



ein vernunftiges Geheimniß nothig hatten, worin
nichts als lauter Weiſes und Gutes ware, welcher

gegen die Unbehutſamkeit probeveſt und von der Be
ſchaffenheit ware, daß wenn man es offenbarte, man

ſich und andern mehr Schaden thate, als wenn man

es verſchwiege; ſo erfanden ſie unſer Geheimniß.

Nun mußte man doch Mittel haben einander zu
erkennen, um der Vorrechte der N. N. zu ge—
nieſſen, und um allenthalben jemanden zu finden,

dem man ſich vertrauen konnte. Daher unſere
Zeichen, e) unſere ſtumme Sprache. Bey einer
ſo großen Zahl konnte man nicht immer Weiſe und

Gelehrte wahlen, man nahm ſie alſo bisweilen um
ihrer Tapferkeit willen, um den Orden zu vertheidi

gen, um ihres Reichthums willen, um den Armen
Gutes zu thun, um ihrer Macht willen, um den

Orden zu beveſtigen, wegen ihres Ruhmes, ihrer
Geburt u. ſ. w. um dem Orden Glanz zu geben.

Man

c) Apuleius in Apolot. 1. Jch bin in den meiſten heiligen
Geheimniſſen der Griechen emgeweyht. Jhre Prieſter
haben mich gewiſſe Zeichen gelehrt, die ich ſorgfältig be—

wahre. 1dem ibid. Jſt jemand gegenwartig, der in eben
dieſen Geheimniſſen eingeweyht iſt, ſo gebe er das Zei

then, und dann kann er von mir hören, was ich jetzt
rerſchweige.



Man nannte dieſe Bewegungsgrunde die drey Sau

len des Ordens, Starke, Weisheit, Schonheit, um
zu erhalten, um zu ordnen, um zu verſchonern.

Aber man richtete auch dasjenige, was man ihnen
mittheilte, nach ihrer Faſſung ein, man verſtattete

ihnen nicht ohne Unterſchied denZutritt; eben deswegen

ſtieg man ſtufenweiſe zum hochſten Geheimniſſe, und

dies geſchah zugleich um die Geringen anzutreiben,
ſ ſich ernſtlich der Arbeit zu befleißigen, um immer

hoher hinauf zu gelangen. Um den Schwachen
Ehrfurcht einzufloſſen, mußte man einige Ceremonien,

nach den Sitten eines jeden Zeitalters und Landes
entlehnen; auch mußte man verhaltnißmaßige Stra

fen auf die Vergehungen ſetzen. Dies wird hin
reichen, den Urſprung der N. N. anzudeuten:
Wir wollen nunmehr verſuchen den Zeitpunkt derſelbeun

anzugeben. Jn den entferntern Jahrhunderten
werden wir unſere Bruder nicht immer unter denſel—

ben Namen auffinden: denn ſie haben deren meh—

rere gefuhrt: man hat ſie genannt Weiſe, d)

Ay5 Prod) Magia vero preecellunt Aethiopes et Indi, quia ea mundi

portio herbis alusque ad eum vſum peraccommodis maxime

ſcateat. Coel. Rnodit. Lect. Antiq. hibr. XI. cap. 23. und
Louis le Roi de la Viciſſtude, où Variete des choſes en l'u-

nuvens nach der italieniſchen Ueberſetzung des Hercole
Cate
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Propheten, Eingeweyhte, Magier, v) Seher,

e)

Drui
Cato Buch 3z. Kap. s. verteutſcht: „Die Aethiopier
gKeriethen wegen des Ueberfiuſſes an allen guten Krau—

»tern und kräftigen Heilmitteln, die ihr Voden zeugt,
„qauf die Erſfindung der natürüthen Magie, indem ſie die

„Wunder, die in den verborgenen Eigenſchaften der
Dinge verſteckt liegen, die lUebereinſtimmung und
„den Widerſtreit zwiſchen denſelben beobachteten. Plato

„behauptet in ſeinem Charmidas, und in ſeinem erſten
»Aleibiades, datz der Bactrianer Zoroaſter und der Sch—

vthe Zamolyxis dieſelbe getrieben. Nachher wurde ſit
nach Perſien gebracht, wo ſie lauge ihren Sitz ge—
»babt. Zufotge der allgemeinen Anlage der Men—
„ſchen zur Tugend, haben ſich allezeit hie und da einige
„gefunden, weitthe Unterritht in der Weisheit gegeben,
wie die Druiden in Frankreich und Britannien, die
„Chalduer in Aſſyrien, die Brachmanen und Gyninoſo—

„vPhiſten in Jndien, die Magier in Perſien, die Prieſter
„in Aeghpten, die Philoſophen in Griechenland.

Derſeibe le Ron ſagt (B. 4. K. 6.) „Die Magier
„kleideten ſich weißz, und lebten von Krautern, Kaſe
nund grobem Brodt, ſchüefen anf der Erde, trugen
„Nobhre oder Ruthen ſtatt der Stäbe: an einem heiligen

„Ort verſammelten ſie ſich, um ſich zu beſprechen und
2 init einander zu rathiſchlagen. Jhre Magie beſtand
 ganilich in der Retigion und dem Dieuſte der Gotter.
„denen ſie die Gebethe, die Gelubde und die Opfer dar

„brachten, als ob ſie allein Erhörung fänden; ſie alaub—

ten die Auferſtehung der Todten und daß ſie unſterbiich
„ſeyhn wurden. Ariſtoteles verſichert, datß ſie alter waren

„als die ägbptiſchen Propheten; und Clearch, daß die

nBrachi
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Druiden, ſ) Philoſophen, Eſſaer, Tempelherren
und

Brachmanen oder die Gymnoſophiſten in Indien von
„ihnen herkaämen. Zoroaſter war obne Zweiſel ihr Cr
„finder, den einige, nach der Etymologie ſeines Namens,
»für einen aufmerkiamen Beobachter der Sterne und
„der naturlichen Dinge halten. Ptato jagt in ſeinem
nerſten Alcibtades, die Magie des Zoroaſter ſey eine

„Kenntniß der göttuchen Gehenuniſſe geweſen, wor—
vinn die Perſiſchen Priuzen unterwreſen wurden, damit
„ſie nach dem Muſter der allgemeinen Jerfafſung der
„Welt ibr eigenes Land regieren lernen morhten; und

v„im Charmides ſagt er: daß die Magie des Zamolxris
„eine Ariney dor Seele geweſen, welche dieſelbe maffig
„und tugendbaft machte, ſo wie durch die andre Arinet
„die Geſundheit des Korpers wieder hergeſtellt wird.
„Pythagoras, Curpedolles, Demoktitus, Plato ſelbſt
vthaten weite Retſen, um ſie zu leinen, und wenn ſie
v„ſelbige gefaßt hatten, übten iſie dieſelbe bey ihrer Wir«
v„derkunft, und hielten ſie gehein, und viele andere

„Weiſe des Alterthun;zs gaben ſich viele Muhe darnm, nund

„erwarben ſich durch ſie großes Anſthen und grofen utm.

„Da ſie durch Hulfe derſelben die in den Gaheinneſſen
nder Welit, und un Sthoofie der Natur verborgenen Qun

„der und die Geheininiſſe Gottes aueſpahten, entdeckten

vſie die Harmonir des Weltalls, uad die tleberemſtim—

mung des Hintnels mit der Erde, indem ſi. die Dinge
„dort oben unt denen hunieden verglichen, nachdem ſie

„ihre Kräfte erkannt, ſo wie ſie entweder zu handeln
noder zu leiden geſchackt ſend, (die Gricchen nennen
n„es Sympathren und Antipathien) welches den Plo—

ntin bewog, die Magier, die Lehrer det naturlichen
„Magie
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und F. M. Allle dieſe Leute haben mit uns

einer

vMagie, Diener der Natur zu nennen. Und dieſe
„Magie iſt, genaun zu reden, nach der alten perſiſchen

„Sprathe, die vollkomuntene und hochſte Weisheit, und

„ein Magier bedeutet einen Ausleger und Späher der
»„Gottheit. Nachmals iſt dieſer Name aus Mißbrauch
„din Zauberern beygelegt worden, welche boslicher Weiſe
2einfaltige Lente berneken, indem ſte ihnen weiß machen,
„zukunftige und geheime Dinge zu wiſſen, durch ſeltſame
VWorte, durch Zeichen und Karaktere, durch teufliiche

„und andere aberglaäubiſche Spiele der Necromantie,

v„Geomantie, Hydromantne, Aeromantie, Pyromantie
»und andere ahnliche Künſte, die in allen Zeiten von
„den gottuchen und menſchlichen Geſetzen unterſagt wor—

den; woraus man erſehen kann, daß es zwo Arten von
„Magie gebe, die eine die natürliche, die andere eine
aberglaubiſche; die naturliche, welche die Kräfte der

»hinimliſchen und irrdichen Dinge betrachtet, und ihre
„Zuneriqung und Widerſtreit erwegt, indem ſie die in der
„Natur verborgenen Kraſte entdeckt, und die eine mit
„den andern in gehoriger Verhältniß und unter einer ge—

n wiſſen Conſtellation zuſammenmiſcht, und die thätigen
„auf die leidenden anwendet, ſo wie eins das andere
„durch die Gleichformigkeit der Natur anzieht. So zie

„hen ſich die Elemente emander, ſo zieht der Magnet
»das Ciſen an ſich, und der Bernſtein das Strob, der
„Schwefet das Feuer, die Sonne viele Blumen und
vBlatter, der Mond die Gewäſſer, Mars die Winde.

d „Manche Krauter locken manche Thiere zu ſich, und ha
»ben erſtaunliche geheime Eigenſchaften, wodurch dieſe

»Magie die großten Wunder auf eine naturiche Art
»heroorbungt. u. ſ. w.
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einerley Zweck gehabt, einerley Fuhrer und einerley

Band,

ſ) Derſelbet Touis le Rey ſagt B. 4. K. 9. „Die Drui—
1u den in Gallien handelten von der Religion und von der

„Gerechtigkeit, von den Sternen und von ihren Bewe
„gungen, von der Natur der Dinge, von der Unſterb—
„lichkeit der Seelen, von der goöttlicheen Regierung und

„Vorſehung, und wurden von allen andern ungemein
„geachtet, und ſehr mildthatig unterhalten u. ſ. w.

Jn des Origenes Philoſophumena heifet es (S. 168 nach

der Wolfſchen Ausgabe): „Die Druiden unter den Cel—
„ten waren vorzugliche Anhänger der hthagoriſchen
„Weisheit, die bey ihnen von dem Thiacier Zamolxis,
neinen Leibeigenen des Pythagoras, eingefuhrt wurde;
„diefer war nach des Pythagoras Ableben dahin gera—
„then, und gab den Druiden Anlaß, ſich auf das Stu—
n„ditint diefer Art von Wercheit zu leqen. Sie wurde von
„den Galliern eben darunm, weit ſie durch pythagoriſche

2 Kunſt; auns Berechnungen und Zahlen ihnen manches

„Zukünftige vorausſagten, in der Zahl der Propheten
„und Wahrſjager gerechtiet.“ Man ſehe auch ſniſtoire
de l'etat republique des Druides, Eubeges, Sarronides,
Bardes, Vacies, anciens krancois, par NOrL TAiLIEPIED.

Gedrkickt zu Paris 1585. Die Druiden von Otun, ſaat
er, welche ſich damals an einem gewiſſen Ort aufhielten,

der anjetzt noch der Druidenberg heißt, und etwa eine
Meile von der Stadt liegt, wo noch Spuren von ihrem
Aufenthalt ſind, führten zu ihrem Wappen, Schlaugen
im azurnen Felde: oberwärts war ein Cichtnaſt und un—
terwärts ein Klumpen und Geflechte von kleinen ſilbernen

Schlangen, ſo geſtaltet als waren ſie neu ausgebrütet.

Dieſe Wappen waren allen Druiden gemein. S. Me
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Band, obgleich von Zeit zu Zeit an drn Formalita
ten etwas geandert und minder weſentliche Stucke

weggelaſſen worden. Man naumnte diejenigen, welche

in die Geheimniſſe nicht eingeweyhet waren, Pro

fane. Spottweiſe, und unm ihnen die freyen Men
ſchen entgegen zu ſetzen, nannte man ſie auch Slla—

ven, man verglich ſie ehedem mit den Eſeln, wovon
die Fabel des Midas zeugt, der dem Apollo den Mar—

ſhas, und der Weisheit das Gold vorzog, und der
durch die Abwaſchutig geheilt wurde, die Fabel von

dem Begleiter des Bacchus, die Fabel von dem Eſel
des Apulejus, der durch das Gelubde der Einwey—

hung wieder genas. Wir nennen ſie gleichfalls
Maulwurfe, nicht weil die Manlwurfe blind ſind,

ſondern weil ſie das Licht nicht lieben eben ſo
ſehen unſere Femde nicht, indem ſie ſehen.

Was das Alterthum des Ordens betrift, ſo wollen
wir nur gleich die Sundfluth ubergehen, obſchon die

zwo Saulen des Seth, bh) von welchen Hermes ver

ſichert,

1) Odi piofanum vulzus de arees. IORATIVS.
Enæs, tuæs, α AA. (Hinweg, hinweg nut
zjedem Profanen.) CALLIdM. Greſſus remouete protani.

CLAUD libr. 1. de raptu Proſerpinae.

x) Joſephus redet davon. Siehe auch den Euſtathius

in nath der Ausgabe des
Leo



15

ſichert, die Ueberbleibſel geſehen zu haben, ſammt der

Benennung ſeines Sohnes Henoch, das heißt Ein—
geweyhter, uns Spuren davon an die Hand geben.

Nach der Sundfluth hatten die erſten Stifter dieſer

Geſellſchaft die namliche Abſicht, welche ihre anti

diluvianiſche Vorfahren gehabt, namlich ſich ihre

Kenntniſſe vom Schopfer und den Geſchopfen mit

zutheilen; aber dieſe Wiſſenſchaft und dieſe Unter
ſuchungen arteten bey ihren Schulern aus, da—

her der ſchone Anſchlag zum Thurmbau zu Babel,
und daher ihr Verfall und ihre Zerſtreuung. Unſere

Ueberlieferung meldet, daß die Meiſter ſich wieder—

fanden, und ſich an den gewohnlichen Zeichen er
kannten, aber da ſie nicht beyſammen bleiben konn

ten, trennten ſie ſich nach Europa, Aſien und Afrika,

wo jeder nachher einige Ceremonien verandert; jedoch

das Weſentliche beybehalten, und die Zahl: die

zwo Saulen, den flammenden Stern und das weiſſe
Kleid i) zu den vornehmſten Karakteren gemacht hat.

Der

Leo Aliarius Seite a7. und die Anmerkungen des Allac.

S. 218.
D Faſt bey allen heiligen Ceremonien war die weiſſe

Farbe gewohnlich. Bey den Hebraäern, den Atghptern
und andern— iſt nichts häufiger; daher die Ausdrucke
albus iinid candidus, linigeri, d. t. dir weiſſe leinene Klen

dir
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Der vierte, namlich der flammenbe Stern, wurde
von den Heiden fur die Geſtalt Gottes, die ſie ſich
unter den Feuer abbildeten, gehalten. Viele haben

ſogar daruber geſchrieben, wie und warum die::
zu aller Zeit als heilig k) verehrt worden, wo unter

den Dichtern vorzuglich Auſonius zu merken iſt.
Da die Unternehmer des Thurmbaues zu Babel
einen Gott erkannten, ſo erhielten ihre Nachfolger
dieſe Jdee auch nach ihrem Fall und ihrer Zerſtreu—

ung, aber ſie begonnen ihn ſich unter Bildern vor

zu

der trugen u. ſ. w. Von den VPrieſtern giebt es einen
jo großen Ueberflus an Beyjſpielen, daß ich zur Unjzeit

genau ſeyn würde, wenn ich welche anführen wollte.
Man ſehe die Nabinen über den Codicem ſoma, den
Nieronymus, Plimus, Apulejus, Oridius, Artemidorus
und andere. Die weiſſe Jarbe, ſagt Cicero, ziemt den
Gsttern, und ihren Dienern. sStephanus le Moine iu
Epiſtola ad Cuperum de Melanophoris. Ueber die weiſ
ſen leinenen Kleider der Brachmanen vergleiche man
den Philoſtratus im Leben des Apollonius von Thyana
fol. 106. Edit. Olearui.

O Auth die Neune (9) wird eine volkommene, und voll
kommenmachende (Perfector) Zahl genannt, weil ſie aus

der vollkommenen Drey durch die Multiplication entſteht.

Martianus. Eri riA Zνν, dr Ôα renis
rã ⁊ęeÏν viittuq, d. i. Sie heißt auch volkomnien, weil
ſie aus der vollkemmenen Drey entſteht. Anonymus. Es

iſt
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zuſtellen: die Manner nahmen das Bild eines Man

nes, die Weiber das Bild eines Weibes; dieſe Gott—
heiten hatten mehrere Eigenſchaften, denen man an—

dere Namen gab, daher die neuen Gotter und
Gottinnen. Die meiſten Volker hiengen ſich an die

Sonne und den Mond, als die großeſten und wun

derbarſten Werke Gottes. I) Slie beteten ſie zuerſt
ſelbſt an, indem ſie ſelbige anblickten, nachmals die

Bilder derſelben in ihren Hauſern und in ihren
Tempeln, wo ſie ihnen Saulen und Statuen ſetzten.

Dieſe

iſt dir vermuthlich nicht unbekannt, ſagt Seneca, dan

Plato durch ſeine Sorgfalt das Glück gehabt hat, an
ſeinem Geburtstag zu ſterben, und auf die Art das ein
und achtzinaſte Jabr, obne den geringſten Abzug zu volle

enden. Daher opferten die Magier, die eben zu Athen
waren, dem Verſtorbenen. Denn ſie hielten ihn für ein

höheres ais menſchliches Weſen, weil er die voukom—
menſte Zahl vollendet habe, die durch die Multiptication

von 9 mal 9 entſteht. Seneca Epiſt. Lviit. Stehe auch
Cenſorin. de die natali Cap. XV. Auſenin in Grypho ter-
nario. Lud. Coeli Rhodigini Antiq. Sect. L. 22. c. 9.

Diodor von Sieilien ſagt im erſten Buch: Da die
Menichen in Aegypten die Welt über ſich betrachte—
ten, und ſtaunend die Natur des Weltalls bewunderten,
gerietbhen ſie darauf, zwo ewige Urgottheiten anzuneh—
men, nümlich die Sonne und den Mond, jene nannten

ſie Oſiris, dieſe Jſis u. ſ. w.

B
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Dieſe Saulen ſtellten alſo im Anfange ihre Gotter
vor; man weiß noch, daß ſie den Caſtor und Pollux

durch zwey mit einem Querbalken verbundene Pfei
ler vorgeſtellt haben. Sie unterſchieden ini Anfange

jeden Gott durch eine beſondere Art von Saulen.

Die Sonne hatte dreyeckigte, woraus die Pyrami—
den, die Sonnenſaulen, die Obelisken und das Mem

nonium in Aegypten entſtanden ſind, wobey man be

dacht war, ſie regelmaßig gegen die vier Weltgegen

den zu ſtellen. m) Es waren auch dergleichen Sau—

len in den afrikaniſchen Myſterien vorhanden, und
man weiß, daß Plato, Pythagoras und Eundoxus in

Ae

un) Siehe die Obſervations de pluſieurs fingularites choſes
memorables trouvtes en Grece, Aſie, Judte, Egypte &ec.
redigẽes en trois livres par Pierre Belon de Mans. Liv. II.

Chap. XLIiI. Kitcherus de obeliſeis. Plin. de morihus

Aegypt. Diodor. in der Beſchreibung der Memnons-—
faute. Ede künſtliche Statuen verfertigt wurden,
richteten die Alten Säulen auf, und verehrten ſie als
Mitder der Gottheit. Clemens Alex. Strom. l. 1. Die
Spartaner nennen die alten Abbildnngen des Caſtor und

Pollur Aoxæyn (Eebälke). Es ſind dies zwey Holier,
die gleichweit abſtehen, und durch iwey andere Querhol
zer verbunden ſind, wie bey den Aſtrologen das Zeichen

der Zwitllinge T Von denm der Sonne geweyhten
Obelisk des Konigs Rameſis, und von Hermopions grie
chiſcher Erklarung deſſelben ſiehe Marznam Canon. chron,
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Aegypten die Weisheit an den Saulen des Merkur
oder Hermes gelernt haben. m) Eben dieſer Hermes

wird Athotes oder Thot, und von den Rabbinen He

noch, nnd von den Arabern Adris genannt. Einer
von den Herkules hat zwo Saulen aufgerichtet, um

anzudeuten, daß ein Eingeweyhter bis dahin vorge—

drungen ware. Aaron bewahrte nur eine Saule un
ter dem Gotzenbilde, welches er den Jſraeliten vor—

ſetzte, aber Moſes ſtellte die zwo wahren wieder her,

auf Befehl Gottes, der ſich den Jſraeliten durch die

Wolken-und Feuerſaule offenbarte. Man faßte die
Altare damit ein, welches wir Deutſchen die Horner

B 2 des
n) Jn Athan. Kircheri Turris Babel, lĩbt. It. p. 7t. und 82.

heißt es: „Jamblich ſagt ganz recht, daß Plato, Pyh—
thagoras und Eudorxus die Wiſſenſchaft aller Dinge aus
den Säuten des Merkur gelernt. Merkurtus Tris—
megiſtus, den ſie Thot, nach dem erſten Monat Thot,
der ihn geheiligt war, nanuten, ließ ſich die allgeneine

Verwirrung der Abgötterey jzu Herien gehen, und da er
in den gottlichen Lehren der erſten Patriarchen, Sem,
Cham, Japhet und ihrer Kinder, mit denen er lebte,
unterwiefen war, (denn er hatte, nach dem Zeugniß der
alerxandriniſchen Chronik, große Gaben, und einen un—
cufbaltſamen Trieb, die göttlichen Geheimmiſſe zu erfor—
ſchen), ſo ſann er auf ein neues Religionsſyſtem von
dem emen, wahren, guten Gott, und von der Natuer
und Ordnung der. Engel und Damonen, und nachdem

er
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des Altars nennen, und indem man ſie beruhrte, legte

man Gelubde ab, und ſicherte ſich vor allem Angriff

und allen Gefahren, womit man bedrohet wurde.
Simſon ward, nachdem er das Geheimniß verrathen,

zwiſchen zwo Saulen zerſchmettert, und zerſchmet
J

terte zugleich diejenigen, welche durch ſeinen Verrath

davon Wiſſenſchaft bekommen hatten. Salomo 0)

ſtellte

41 er durch ſein tiefes Nachdenken alles erforſcht, und in

erbabene und furs Leben brauchbare Lehren abgefaſt
hatte, ſchnutzte er ſeibige, blos fur die Prieſter und Wei—

ſen, die zur Regierung zu gelangen boffen konnten, ver—
ſtändlich; für die Jdioten aber und den aberglaäubiſchen

Pobel unlesbar und unergründlich, in Felſen ein, damit

keine Gewalt der Zeit ſelbige auslöſchen konnte: und
dies ſind jene berüchtigte bhieroglyphſche Bucher, die Her—
mes auf die Obeliöken abgeſchrieben, und aus welchen
Pptbagoras und Plato, Schuller der Aegyptier, die erſten

SGrunde ihrer Theologie, nach dem Zeugnis des Jam—
blich, geſchopft haben. Athan. Kircheri Sphinx Myſta-
zota, p. 25. Von der Lehre des Pythagoras ſind uns

noch die goldnen Sprüche des Pythagoras aufbe—
halten, von weichen Hieroecles ſagt: Es ſind dieſe
Sprüche nichts anders, als eine Schilderung der vollkome

menſten Weisheit, und ein Auszug ihrer vornehmſten

ĩ Zehren, und ein Elemientarunterricht, den Manner, die
nach dem heiligen Ceſetz wandelnd, in den Himmel ein

gegangen, für ibre Nachkommen abgefaßt haben. Man

konnte ſie wohl mit Recht das ſchöuſte Denkmabt von

0
dem Adel der Merſchheit nennen, und man muß ſie

nicht
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ſtellte J. und B. in dem Tempel wieder auf, aber in
ſeiner Akademie errichtete er ſieben Saulen mit ſieben

marmornen Stuhlen, deren er ſelbſt in ſeinem Pre

diger erwahnt. Horaz nennt den Auguſt und Maeen

ſeine Saulen, und unterſcheidet das gottliche Recht,

und das menſchliche Recht, und das Recht der Sau
leü oder der N. N. p) Die Tempelherren nahmen

0)

r)

B 3 ihrnicht als eine Arbeit eines einzigen Pythagoraers, ſon
dern als eine Sanmmlung von hetriithen Ausſpruthen

der ganien heillgen Verſammlung, und wie ſie ſelbſt
geſagt hatten, ois, das heißt, des ganzen Or—
denskapituls anſehen. Daher war es ein Geſetz, dieſe
Spruüche fruh des Morgens, als pythagorijche Orabkel:
ſprüche, von niemanden vorleſen zu horen, und eben die—

ſes auch des Abends vorm Schlafengehen zu thun, dat,
mit ſie durch unablaſſige Betrachtung die Lebren in ſich
lebendig mathen, und auz ihren Handlungen hervor—

leuchten laſſen mochten. Anch wir jollten billig dies
beobachten, damit wir erfuhren, was woin denn endlich

für einen Nutzen daraus ziehen können. ierochkis philo-
ſophi Comment. in aurea Pytnat. Carmina. Lond. exc. Ro-

zerus Danmel 1654. pag. 317.

Vilalpandus in ſeinem Commentar über den Propheten

Ezechiel. Cins der gelehrteſten Werke, die man uber die
Propheten hat; es enthält eine Beichreibung von der
Stadt und dem Tempel zu Jeruſalem, die ein Mei—
ſterſtlick iſt.

Grande qecus, columenque rerum. HoR. Non Di, non
hemines, non conceſſere columnae. JD.
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ihr erſtes Quartier an dem Platze der zwo Saulen
im Tempel, und ſchlugen daſelbſt ihren Hauptpoſten

auf. q) Doch genug von dieſer Materie. Dieſe Co
lonnade iſt groß genug, um daruber nach Gefallen
Betrachtungen anzuſtellen.

Die Menſchen betrachteten die alles belebende

Warme und das Feuer, welches die Urſache davon,
iſt, als die großeſte Wohlthat Gottes; man gieng
hierin ſo weit, daß man im Heidenthum glaubte,
die Gotter ſelbſt waren damit abgunſtig geweſen, und

hatten aus Neid den Prometheus daruber beſtraft,

daß er es vom Himmel entwandt.

Sie beteten es ſogar an, wie wir es an den Ael—

tern Abrahams ſehen, der ſie verlies, um nach dem

heiligen Lande zu ziehen. Man ſtreitet noch, ob dies

Ur Chasdim die Sonne, oder das eigentlich ſoge—
naunnte Feuer andeuten ſoll.

Kurz, wir finden es in allen gottesdienſtlichen
Ceremonien, und die Juden haben ebenfalls Ehr

furcht
q) Siræauehiu, de ordine milit. Templiar. Gurtleru- in hniſtor.

Templarior.

1) Siehe den Joſephus B. 1. den h. Auguſtin de civnate
Dei lbr. 16. cap. 13. Nr Chasdim iſt das Feuer der
Chaldäer. Marsnam Canon chron. „Autch die geheimniß—

vollen Hebräer benennen Gott mit dem Namen kerh,
d. i. Feuer; weil Gott gleichſam ein Feuer ſey, und

eben
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furcht dafur gehabt, indem Gott ſich oft unter dieſem
Siunbilde gezeigt hatte, wie dem Moſe in der Wu—

ſten.r) Bep den Romern bewahrten die Veſtalinnen,

oder die verſchwiegenen Madchen (cum tacita virgine.
RoRAT.) das ewige Feuer der Veſta. Die weiſſe
Kleldung iſt das Zeichen der Treue und der Unſchuld

der Sitten (Alba rara fides velata panno. HOR.);
man nannte damals, und nennt noch im Lateiniſchen,

treuherzige redliche Leute, candidos, und wir merken

hiebey an, daß Horaz nur die eingeweyhten Helden,

als den Herkules, Bacchus, Jaſon, Caſtor und
Pollur, Theſeus, Cadmus, Aeneas und dann dle
von ſeiner Loge, als den Macen und die ubrigen,

Candidos neunt. Die CEingeweihten bekamen ein
weiſſes Unterkleid und bedienten ſich deſſelben als
eines Ehrenzeichens: die Eſſaer waren weiß geklei

det, und die judiſchen Prieſter waren es gleichfalls

bey ihren Opfern.s) Und nun laßt uns uuſere Bru—

B 4 der
eben deswegen im Feuer erſcheine, wie ich von Moſtes
geſagt habe. Cr joll aber, ſagen die Hebrauer, deswegen
im Feuer erſchienen ſeyn, damit ote Zuden ſuhb kein
Bild von ihm ſchnitzen könnten. 2ata. Panſa Pinnenfs
de Oſculo Ethnicae et Chriſtianae Phitoſophioe Cap. XVI.

5) Man ſehe die Noten) Die Cſſaer gaben den Aufzuneh—

menden eine Axt, emen Gürtel, und ein weiſſes Kleid:
2

—D
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der nach dieſen Merkzeichen aufſuchen, und zwar

erſtlich in Aſien. Das meiſte von dem, was wir
mit Gewißheit wiſſen, kommt von den Juden, als
den erſten unter den Geſchichtſchreibern, von den
andern Volkern haben wir nichts als Ueberlieferun

gen, die uns ſagen, daß Hiram aus Tyrus, Salo—
mons Freund, auch N. N. und eingeweyht geweſen,

und von den Chaldaern und Magiern kann man aus

gewiſſen Umſtanden muthmaſſen, daß ſie es gleich

falls geweſen. Abraham alſo gieng, nachdem er
Haram verlaſſen hatte, nach Canaan, von da nach
Aegypten, wo er Gelegenheit gehabt, ſich in dieſen

Wiſſenſchaften vollkommener zu machen. Jſaak
gieng ebenfalls dahin, um ſich einweyhen zu laſſen,

und ſeine beſondere Liebe zu Jakob macht es glaublich,

daß er ihn ſelbſt eingeweyhet habe; darum wird er

genannt Diener vom Hauſe des Stifts: Joſeph kam
durch

—Qd—i2nα. Porptyrius de abſtinent. Lib. IV.

t) Joliue Aaterno verſichert: Apis jeh ein Sinnbild Joſe phs

qgeweſen. Voſſius de Orit. et Piotr. idol. L. I. c. 29.
Man vergleiche auch den Ruffinus in Hiſt. Eccleſ. Lib. II.

cap. 23.
u) Diodor ſagt: Jeh den Umgängen der Jſis pflegte man

auch Ererſte und Weitzen vorzutragen; zum Zeichen,

daü
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durch Gelegenheit dahin. Die agyptiſchen Ueber—
lieferungen, ſeine Verbindung mit den Prieſtern von

Aegypten, ſeine Gebaude, und die Ehre, die man
ihm nach ſeinem Tode erwieſen, die Aehnlichkeit der

agyptiſchen Fabeln mit ſeinem Leben, und die Ueber

einſtimmung ſeines Namens und der Namen ſeiner

Frauen mit den Namen ihrer Gotter, die Sinnbil—
der dieſer Gorter, namlich der Ochſe fur den Apis, t)

und die Kornahre fur die Jſis, u) verſichern uns,

daß er eingeweyht geweſen.

Der Geegen Jakobs iſt merkwurdig; denn er
ſagt zu Juda: „Das Zepter von Juda wird nicht
„entwendet werden, noch ein Meiſter von ſeinen
„Fußen, bis daß der Held komme.“ Die Rabbi—
nen, welche Eingeweyhete und Meiſter waren, ha—

ben den Sinn dieſer Worte ſehr wohl eingeſehen:
Denn nachdem man das Wort Hirams fur verloren

B1 hielte,
dats fie die Erfinderin dieſer Getraidear—
ten geweſen. Man vergleiche den Pignorius in menſa
iiaca: wo man das Haupt der Jſis in ihrem heiligen
Ornat ſieht, nemtich mit der Aehre und Gehetfedern.
Tertullianus de Corona militis Schlägt man die Schriſs

ten des Aeghyptiers Leo nach, ſo hat die Jſis zuerſt,

die von ihr erfundenen Aehren, an ihrem Haupte ge—

nagen.
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hlelte, ſo bewahrten ſie dies Wort ſehr.ſorgfaltig un
ter wenig Perſonen, bis auf die Aukunft des wahren

Meſſias, der es, vermittelſt ſeiner Allwiſſenheit, der

Meiſterſchaft der Juden nehmen, und bekandt ma
chen ſollte. Und dies geſchahe auch. Das Wort
war: Abenveruah Hakedoſeh, und unſer Herr befahl

daher ſeinen Jungern: zu predigen und die Welt zu

unterrichten in Namen Gottes des Vaters, des Soh

nes und des heiligen Geiſtes.

Von dieſem Wort, das den Aegyptiern nicht un
bekannt war, leitete man die Worte Abraſas, Abra-

cadabra her, die der Mißbrauch endlich in Zauber

worte verwandelt hat. x) Doch ich komme zu den

Juden zuruck. Nicht lange nach dem Joſeph,
lies ſich auch Moſes einweyhen, y) der an Pharaos

Hof erzogen wurde, und er iſt es, dem wir die
meiſten unſerer Cerimonien verdanken.

Von ihm an berechnet man den Zeitpunkt, wo
die meiſten Hohenprieſter eingeweyhet waren; und

man glaubt ſogar, daß es ſeibſt die judiſchen Konige

waren.

v Die Lebre des Baſilides iſt bekandt genug. Man
vergleiche: Chiſtetit Diſſertat. de gemmis Baſindianus et Deo

Abraxas; wie auch Jac. Cpeni Miſcellanea eruditae Amti-

quuitatis, fol. 17 et 257. und Caperi Harpocratem.
9) Xuſihatius in Commentar. in IIexaemeron fol. ꝗ. Edit. Allatii.
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waren. Auch Bezaleel und Sampſon werden un—
ter die Eingeweyheten gerechnet. Jhre ganze Ge—
ſchichte wird verſtandlicher, wenn man dies voraus—

ſetzt. Eben dies war es, was das feſte Freund
ſchaftsband zwiſchen David und Jouathan knupfte.

Denn man kann ſouſt weder die Worte erklaren:

„Deine Liebe iſt mir ſonderlicher geweſen, denn
„Frauenliebe iſt,“ noch die Zeichen, die er ihm bey

der Erneuerung ihres Verſprecheus gab. Auch lies

er ihn als ein wahrer Bruder zur Erde beſtatten,
und trug Sorge fur ſeinen Sohn, der nicht einge—
weyhet werden kontite, weil er lahm war. Zu Da—
vids Zeiten muß es Logen in Palaſtina gegeben ha—

ben. Schulen gab es wirklich zu Kiriath Sepher
und Abel. Als Salomo zur Regierung kam, ſo
errichtete er eine zu Jeruſalem, die ſo beruhmt wurde,

daß ſelbſt Heiden dahin kamen, um ſich aufnehmen

zu laſſen: Und er bot alle ſeine Weisheit auf, um
das vollkommene Gebaude des Tempels zu vollenden.

Um dieſe Zeit erfolgte der Tod des Meiſters und Bau—

aufſehers, Adoram, den andere Zaram oder gi

ram nennen. Eine Aehnlichkeit des Namens finden
wir bey den Heyden, in den Namen Zadores und

Borus, die ihrer Myſterien wegen ſo beruhmt
ſind. VPor dieſem Todesfall war man ſehr behut

ſam,
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J ſam, Meiſter zu machen, um nicht das vorhin aun—

28
5 gefuhrte Meiſterwort bekandt zu machen. Als aber
5 Salomo ſahe, daß es zur Vermeidung gewiſſer Un—
An ordnungen nothwendig ware, mehrere an dieſer Ehre
„f J Theil nehmen zu laſſen, ſo fand er ein Mittel
J.

das uns bekannt iſt ein ander Wort an die Stelle

J
des vorigen zu ſetzen. Die Weiſſagnng Jacobs

un. macht es glaublich, daß die Konige von Juda im
J

9 Beſitz des Geheimniſſes blieben, deſſen ſich Uſiat
einſt bebienen wollte, um in das Allerheiligſte zu ge

hen. Aber er wurde dafur beſtraft. Zu dieſer Zeit
nennte man die Lehrlinge Kinder der Propheten.
Nehemias brachte alles wieder in gehorige Ordnung,

J zur Zeit des zweiten Tempels, und damals ſchon
41 hatte man nebſt der Kelle den Degen in der Hand. 2)

in Zur Zeit der Maccabaer bluheten auch die Eſſaer,
r

die gleichfalls fur N. N. gehalten werden muſſen.J

1

1

J

Denn

2) etcet. Ein Mann, mutchtig und tugendhaft, hat unſer
Elend geendet, er hat uns von der Knechtſchaft befreyt,

und uns ertaubt, den ebrwürdigen Tempei wieder in
bauen, der der Gegenſtand der vollkommenen Arbeiten

der N. N. iſt. Nun ſind wir durch unſer Ungluck
weiſer geworden, und aus Furcht por einem Ueberfall,

führen wir in ener Hand die Kelle, und in der andern

den Degen, um ſitets in Bereitſchaft gegen unſere Feinde

iu ſehyn, und um nicht in unſern Arbeiten geſtort ſu
werden.
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Denn man weiß von ihnen: daß die Aufnahme

in ihre Geſellſchaft erſt nach einer langwieri—
gen Probezeit geſchahe, daß ſie ſich weiß kleideten,
daß ſie ihre Abendmahlzeiten im Stillen hielten, daß

ſie mitten in der Stadt, ungekannt von andern Mene

ſchen, lebten; daß ſie keine Frauenzimmer unter ſich

duldeten, ob es ihnen gleich erlaubt war, ſich zu ver
heyrathen, daß ihre Freundſchaft unter einander ſehr

enge, und ihre Lebensart ſehr nuchtern war, daß ſie

wohlthatig gegen die Armen waren, ohne ſich deſſen

zu ruhmen, daß ſie der Regek des Pythagoras folg

ten, daß ſie ſich Meiſter und Schatzaufſeher wahl
ten, daß ſie keine Sklaven unter ſich hatten, ſon—

dern alle freye Menſchen waren. Auch findet man
ſchlechterdings nicht, daß unſer Heiland Streitigkei
ten mit ihnen gehabt, oder gegen ſie geprediget habe,

wie er wohl gegen die ubrigen Sekten der Juden ge

than

werden. Seit dieſer Zeit ſind wir ſtets wachſam, und
arbeiten mit der Kelle in einer, und mit dem Degen in
der andern Hand. Dies lehrt uns, daß wir jeglichen
Augenblick im Stande ſind, uns ſelbſt zu Grunde zu
richten, wenn wir nicht immer auf der Hut gegen un—
ſere Leidenſchaften ſind, dieſe gemeinſchafilichen Feinde

nuſeres Glücks und unſerer Tugend uc. Fragment a'un

Anonyine N. N.
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than hat. Der judiſche Schriftſteller Philo und
Porphyrius dde abſtinentia Libro IV. reden weitlauf

Htig von ihnen. Jndeß da Euſebius Pamphylus
in Lib. VIIſ. praeparationis Evangelicae das was beyde

von ihnen ſagen, zuſammengefaßt hat, ſo will ich

eine deutſche Ueberſehung ſeiner griechiſchen Worte

beyfugen. „Noch muß ich bemerken, daß das judi—

ſche Volk in zwey Secten getheilt war. Denn obu
gleich Moſes wollte, daß das Volk an alle Ceremo-
nien gebunden ſeyn ſollte, wie ſie in den Worten der
Geſetze abgefaßt warelk; ſo wunſchte er doch, daß

die ubrigen, deren Geiſt und Tugend veſter ware,
ſich von dieſer außern Schaale losreißen, ſich zu
einer hohern und gottlichern Philoſophie gewohnen,

und mit den Augen des Geiſtes in den tiefern Sinn
ſeiner Geſetze eindringen mochten. Und dies waren die

Philoſophen unter den Juden, deren Lebensart und

Sitten ſelbſt viele Auslander in Verwunderung ge—

ſetzt haben. Ja die beyden beruhmteſten Manner

ihres Volks, Joſephus und Philo, und mehrere
andere, haben ſie aus der Dunkelheit hervorgezogen,

und ſie dem immerwuhrenden Andenken der Nach-—

welt empfohlen. Jch ubergehe alle ubrige Zeugniſſe
von ihnen, und will mich fur jetzt bbos mit dem ein

zigen Zeugniß des Philo begnugen, das er hin und
wieder
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wieder in ſeinen Schriften von ihnen ablegt. Zuerſt

will ich das auszeichnen, was er in ſeiner Verthei

digungsſchrift fur die Juden ſagt.

Von dem
tugendhaften Leben der alten hebraiſchen

Philoſophen.

a wUnſer Geſetzgeber hat die meiſten derer, die ſtch

ſeiner Zucht anvertraueten, auf die geſellſchaftliche

Verbindung geleitet, die unter dem Namen der Eſſaer
bekannt iſt, und dieſen Namen hat ſie, wie ich glaube,

von dem griechiſchen Wort ecuoras. d. Heiligkeit er—

halten. Sie bewohnen viele Stadte und Flecken in
Judaa, und haben unter einander viele und zahl—

reiche Bruderſchaften. Jhre Lebensart iſt nicht ſo

wohl die Lebensart eines beſondern Geſchlechts (denn

einer Geſellſchaft, die ſich freywillig vereinigt, kann

der Name eines Geſchlechts eigentlich nicht zukom—

men) ſondern ſie zeichnet ſich beſonders durch Eifer

fur Tugend und Menſchlichkeit aus. Es befindet
ſich unter ihnen kein Knabe, keiner, der erſt die Jahre

der Mannbarkeit erreicht, und ſelbſt kein junger
Mann; und dies aus dem Grunde, weil die noch

unbs
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unbeſtimmte und beugſame Sinnesart ſolcher Leute

gewohnlich die Unbeſtandigkeit des ſchwachern Alters

nachahmt. Sonderu ihre Geſellſchaft beſteht aus

reifen Mannern und ſolchen, die ſich ſchon dem
Alter nahern, und die nun, weil ſie nicht mehr
durch die ſinnlichen Aufwallungen des Korpers er
ſchopfen, und von dem Strom der Leidenſchaften fort

geriſſen werden, zur wahren und eigentlichen Frey—

heit gelangen. Ein Beweis dieſer ihrer Freyheit iſt
ihre Lebensart ſelbſt. Es beſitzt unter ihnen niemand
tin Eigenthum, kein Haus, keien Sklaven, kein

Guth, kein Vieh, und uberhaupt nichts, wodurch

Vermogen und Reichthum geſchaft wird. So wie
ihre Guter unter ihnen gemein ſind, ſo hat auch

jeder Anſpruch auf den Ertrag und die Vortheile,

die aus allen ihren Gutern entſpringen. Sie woh—
nen zuſammen, und ihre Mitglieder ſind in kleinere

Geſellſchaften und in gemeinſchaftliche Wohnungen

getheilt; und jeglicher giebt ſeinen Rath mit Eifer

und Treue zum offentlichen und gemeinen Beſten.

Doch haben die einzelnen Glieder ihre beſondern Ge
ſchafte; und jeglicher liegt dem ſeinigen mit einem

Eifer und mit einer Unverdroſſenheit ob, daß ihnen

weder Hitze noch Kalte, noch die Veranderungen und
die Unfreundlichkeit der Witterung eine Urſach der

Ab—
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Abhaltung wird; die aufgehende Sonne findet ſie
ſchon bey ihren Arbeiten; und kaum verlaſſen ſie die

ſelben nach ihrem Untergang. Um dieſe Zeit außern

ſie eine beſondere Frohlichkeit, die nicht geringer iſt,

als die Frohlichkeit derer, welche ſich in gymnaſtiſchen

Kampfen uben. Denn ſie behaupten: daß ihre Ue
bungen weit nutzlicher fur das menſchliche Leben,

weit erquickender fur Geiſt und Korper und ſelbſt

weit dauerhafter waren, als die Uebungen der Ath
leten, indem die ihrigen nicht mit der Bluthe des

Korpers ermatteten. Denn einlge unter ihnen ſind

Ackersleute, und ſehr erfahren im Getraydebau und
in der Fruchtbarmachung der Erde; andere weiden

Heerden aller Art; andere beſchaftigt die Wartung
der Bienen; und noch andere treiben die mechani
ſchen Kunſte, damit ihr Leben nicht von den Be

ſchwerden belaſtigt werde, die Nothwendigkeit und
Mangel erzeugt; und uberhaupt weigern ſie ſich nicht,

irgend ein Geſchaft zu treiben, wenn es ohne Ver—

ſchuldung geſchehen kann, und ſobald es etwas zur Er

leichterung des Lebens beytragt. Was ſie durch dieſe

mannigfaltige Arbeiten gewinnen, das ubergeben ſie

einem gemeinſchaftlich gewahlten Schatzmeiſter. Die

ſer kauft dafur, was nothig iſt, und reicht einem
jeglichen, was er zu ſeinem Unterhalt, und zu den

C ubrigen
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ubrigen Bedurfniſſen des Lebens braucht, in hinlang

lichem Maaß. Sie genießen alle Tage die namliche

Speiſe; und ſie eſſen an einem gemeinſchaftlichen

Tiſch. Da ſie die Einerleyheit der Speiſen lieben,
ſo haben ſie ſich dadurch zur Nuchternheit gewohnt,

und die Schwelgerey wird von ihnen wie die Peſt
der Seele und des Korpers verabſcheuet. Auch
herrſcht unter ihnen nicht minder eine Gemeinſchaft
der Kleider, als des Tiſches. Jm Winter kleiden
ſie ſich alle in haarigte Decken, und im Sommer in

einfachere und leichtere Mantel. Auch iſt jeglichem
erlaubt, ein Kleid zu nehmen, welches ihm beliebt;

indem alle Kleider, die einer tragt, allen zugehoren,

und hinwiederum die Kleider aller ſo angeſehen wer
den, als gehorten ſie jedem einzelnen. Wird jemand

unter ihnen krank, ſo wird er auf gemeinſchaftliche

Koſten geheilt, und alle beeifern ſich eintrachtig fur

ſeine Erquickung. Was die Alten und die Greiſe
unter ihnen betrift, ſo beſchließen dieſe ihr Leben,

wenn ſie auch gleich keine Kinder haben, in einem

nicht minder frolichen und glucklichen Alter, als das

Alter derer zu ſeyn pflegt, die die meiſten und die
beſten Kinder hinterlaſſen; und dies aus dem Grunde,

weil ſo viele ſich vereinigen, dieſe ſo vorzuglichen
Manner mit der moglichſten Ehrfurcht zu bedienen;

und
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und weil ſie ſich nicht vermoge des Zwanges,
den ihnen die Natur auflegt, ſondern aus eige—
ner Wahl und Vorſatz zu dieſem Dienſt herge—

ben. Sie haben uberdem mit kluger Verſickt fur
eine Sache geſorgt, die ſchon allein und unter allen

am meiſten im Stande wore, ihre Geſellſchaft zu
zerſtoren; namlich ſie haben alle eheliche Verbin—
dungen ſo ganz aus ihrer Mitte verwieſen, daß man
ihnen das Lob einer vollkommenen Keuſchhett tucht

verſagen kann. Kein Eſſaer alſo heyrathet; weil
eine Frau meiſtentheils zu viel eitele Selbſtliebe und

Eiferſucht beſitzt, und weil ſie ſo leicht fahig iſt, die
Sitten und die Denkungsart des Mannes zu verkeh—

ren, und ihn durch den verfuhreriſchen Reiz ihrer
Schmeichelehen und Liebkoſungen ſelbſt welbiſch zu

machen. Denn wenn nur erſt die Frau durch ihre ein

ſchmeichelnde Reden, und durch die ubrigen Kunſte

der Verſtellung, gleich einer geſchickten Aktrice, die

Augen und die Ohren, die die Diener und Unter—
thanen der Seele ſind, bezaubert hat, daun geht ſie

auf den Furſten und Regenten des Menſchen, ich
meyne auf ſeinen Geiſt, ſelbſt los, und verſtrickt ihn

in die namliche Schlinge. Und wenn ſie erſt Kin—

der gezeugt hat, ſo wird ſie mit dreiſter Zuverſicht,
das was ſie vorher durch Liſt und Verſtellung zu er

C 2 ſchlei
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ſchleichen ſuchte, nun gerade zu, und ohne Zuruck-—

haltung fodern, und es endlich, wenn ſie alle Schaam

abgelegt hat, mit Gewalt zu erzwingen ſuchen. Dies

alles iſt der Geſellſchaft ſehr nachtheilig. Denn der—

jenige, den die Reize eines Frauenzimmers feſſeln,

und den die Natur in die Sorge fur ſeine Kinder
verwickelt, der wird aufhoren fur andere das zu ſeyn,

was er vorher fur ſie war; er wird ein ganz anderet

Mann, aus einem Freyen ein Sklave, und verlieret

endlich alle theilnehmende Empfindung. So iſt
die Lebensart dieſer Leute; in der That wurdig, von
allen mit wetteifernder Bemuhung nachgeahmt zu

werden. Und eben daher ruhrt die Achtung, die
dieſe Leute nicht nur von Privatperſonen, ſondern

ſelbſt von großen Konigen genoſſen, die dieſem an
ſich ſchon ſo wurdigem JInſtitut durch ihre Werth—

ſchatzung und Empfehlung einen neuen Glanz ge

geben haben. So weit Philo in ſeiner Apologie.
Und in der Schrift, die die Abſicht hat, zu beweiſen:

daß alle gute Menſchen freye ſind, druckt er ſich ſo

uber ſie aus:
„Selbſt der Theil Syriens, welcher Palaſtina

heißt, und welchen kein geringer Theil der großen
jzudiſchen Nation bewohnt, iſt nicht unfruchtbar
an dieſem Produet der Unſchuld und Tugend. Denn

unter
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unter ihnen befindet ſich eine Art Meuſchen, die ſich

uber vier tauſend belauft, und die ſie Eſſaer nennen,

von dem griechiſchen Wort eriorns, d. i. Heilig
keit; (wiewohl mir die Ableitung ihres Namens
nicht genau genug nach dem griechiſchen Wort ge

macht zu ſeyn ſcheint.) Sie fuhren indeß dieſen
Namen, wegen ihrer vorzuglichen Verehrung der

Gottheit, die von ihnen nicht durch Opfer, ſon
dern dadurch verrichtet wird, daß ſie ihr Herz

ſo wie es Leuten ziemt, die Profeſſion von der Hei

ligkett machen zur Heiligkeit mit der großten
Sorgfalt bilden. Sie wohnen auf Dorfern und hal
ten ſich von den Stadten entfernt, wegen der unter
ihren Bewohnern herrſchenden Laſter und der Leich

tigkeit der Verfuhrung. Denn ſie wiſſen wohl, daß

der Umgang derer, in deren Geſellſchaft wir leben,
unſere Seele eben ſo leicht mit einem unheilbaren Gift

auſteckt, als die unreine und peſtilentialiſche Luft den

Korper. Mantche unter ihnen beſchaftigen ſich mit
dem Ackerbau, und andere mit den geſelligen Kun

ſten des Friedens und der Ruhe; und ihr Eifer, zum
gemeinen Beſten und zum Beſten derer zu arbeiten,

die ſich zu ihnen begeben, iſt ſo groß, daß keiner
Gold oder Silber fur ſich ſammlet, keiner weitlauf
tige Guter zu erwerben ſtrebt, um ſeine Einkunfte

C 3 au
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zu vergroßern; ſondern jeglicher ſich mit dem be
gnugt, was die Nothdurft des Lebens fodert. Sie
ſind daher faſt unter allen Menſchen die Einzigen, die,

ob ſie gleich kein Geld, und kein Eigenthum beſitzen,

(wiewohl ſie deſſelben viel mehr aus eigener Entſchlieſ

ſung, und vermoge des Geiſtes ihres Jnſtituts, als aus

Mißaunſt des Geſchickes, entbehren,) doch fur die

Reichſten gehalten werden muſſen, weil ſie einſehen

gelernt haben, daß der wahre Ueberfluß, wie es auch

wirklich iſt, in dem maßigen Genuß, und in dem
Genuß ſolcher Dinge beſtehe, die leicht zu haben ſind.
Matrk findet unter ihnen keinen Kunſtler, der Pfeile,

oder Wurfſpieſſe, oder Dolche; vder Helme, oder
Panzer, oder Schilde, oder uberhaupt irgend eine
Art der Waffen, oder kriegeriſcher Maſchinen ver-—

fertige. Ja ſie treiben ſelbſt keines von den Gewer
ben, die, ob ſie gleich friedlich ſind, doch leicht Ge

legenheit zu einer Ungerechtigkeit geben. Daher laßt

ſichs keiner unter ihnen auch nur im Traum einfallen,

Handlung oder Schiffahrt zu treiben; und ſie ſuchen

dadurch alle Nahrung der Leidenſchaft weiter als
weit von ſich entfernt zu halten. Es befindet ſich

unter ihnen kein Sklave, ſondern ſie ſind alle freye
Leute; ſie leiſten ſich gemeinſchaftliche Dienſte; ſie

verdammen jede Art der Herrſchaft, nicht nur als

unge
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ungerecht, weil durch ſie die Gleichheit unter den
Menſchen aufgehoben werde, ſondern ſelbſt als gott

los, weil ſie die Geſetze der Natur zerſtore. Denn

wir alle wurden von ihr, als unſerer gemeinſchaft

lichen Mutter, geboren und erzogen, und ſollten alſo
nicht blos Bruder dem Namen nach heißen, ſondern

der That nach ſeyn. Aber dieſes Band der. Natur
habe eben die Herrſchſucht durch ihre Ranle, und

geſtarkt durch den glucklichen Erſolg, zerriſſen, und

ſtatt Verwandſchaft und Liebe, Abneigung und Haß
in die meunſchlichen Gemuther gebracht. Den Theil

der Philoſophie, welcher die Kunſt zu reden und zu

ſchreiben lehrt, ſehen ſie als minder nothwendig zum

Erwerb der Tugend an, und uberlaſſen ihn denen,
die nach Worten und Rednerkunſten jagen; und den
jenigen, der ·die n Betrachtung der Natur zum Ende

ziweck hat, ſehen ſie als zu erhaben uber die menſch

lichen Krafte an, und uberlaſſen ihn den Unterſuchern

der Winde und der Wolken, außer in ſo fern er das

Weſen der Gottheit und den Bau des Weltalls zum

Gegenſtand hat; aber den Theil, der die Sitten be
trift, treiben ſie mit dem großeſten Eifer; und bedie—

nen. ſich dabey des Unterrichts ihrer vaterlandiſchen

Geſetze, die zu verſtehen ſelbſt kein menſchlicher Ver

ſtand geſchickt ſey, wenn er nicht durch die Gottheit

C4 er
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erleuchtet werde. Eben dieſe Geſetze werden theils
bey andern Gelegenheiten, beſonders aber an jedem

ſiebenden Tage gelehrt. Dieſer Tag iſt ihnen heilig;
an ihm feyern ſie von allen Arbeiten; und verſamm
len ſich an ihren heiligen Orten, die ſie Synagogen

nennen. Bey dieſen Verſammlungen theilen ſie ſich
nach dem Unterſchied des Alters, ſo, daß die jun

gern zu den Fuſſen der altern ſitzen. Und denn
horen ſie mit Anſtand und Beſcheidenheit den Leh
rern zu. Einer unter ihnen lieſet ein Stuck aus
ihren heiligen Buchern vor; und ein anderer Ein
ſichtvoller erklart das, was dunkel ſcheinen konnte.

Denn ihre meiſten Lehren ſind in Figuren und Dun
kelheiten eingehullt, aus Liebe und Nachahmung des

Alterthums. Sonſt beſteht ihr Unterricht in Regeln

uber Frommigkeit, Heiligkeit, Billigkeit, uber ihre
hauslichen und offentlichen Angelegenheiten; ſie wer
den mit dem bekandt gemacht, was wirklich gut, oder

boſe, oder gleichgultig iſt, damit ſie das Gute ſuchen,

uud alles Gegenſeitige meiden mogen. Und dieſe ihre

Sittenlehre ſchrankt ſich hauptſachlich auf folgende
drey Zwecke und Regeln ein: auf Liebe Gottes, Liebe

der Tugend und Liebe der Menſchen. Von ihrer
Liebe zu Gott geben ſie unzahlbare Beweiſe. Dahin
gehort z. E. ihre beſtandige und unverletzte Keuſch

heit,
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heit, ihre Enthaltung von jedem Eidſchwur, ihre
Abneigung von jeder Luge, und vorzuglich die herr
liche Vorſtellung, die ſie von Gott ſelbſt haben: daß

er die Quelle alles Guten, und der Urheber auch
nicht des geringſten Boſen ſey. Und wie groß ihr
Tugendeifer ſey, das erhellet, aus ihrer Verachtung

gegen Reichthum, Ruhm und Wolluſt; aus ihrer

Maßigung, Duldung, Nuchternheit, Einfalt, Be—
ſcheidenheit, Herablaſſung, Gehorſam gegen die Ge

ſetze; aus der Anhanglichkeit an gute Sitten, und
aus ahnlichen Tugenden der Seele. Und ihre Men

ſchenliebe legen ſie inſonderheit durch ihr Wohlwollen,

durch ihre“ Liebe zur Gleichheit, und inſonderheit

durch etwas was alle Beſchreibung ubertrift, durch
die ganzliche Gemeinſchaft der Guter an den Tag.

Es iſt der Muhe werth, uber dieſe Einrichtung etwas
umſtandlicher zu. ſeyn. Zuerſt alſo hat niemand auch

nur ein eigenes Haus, das nicht allen ohne Unter

ſchied gehorte. Denn außerdem, daß ſie in kleinere

Geſellſchaften vertheilt ſind, die zuſammenwohnen;

ſo ſteht auch ein ſolches Haus jedem Fremden offen,
der ein Mitglied ihres Jnſtituts iſt. Furs zweyte
haben ſie auch einen gemeinſchaftlichen Schatz, und

gemeinſchaftliche Ausgaben; ihre Kleider, ihr Tiſch
und ihre Wohnungen ſind ihnen gemein. Und dieſe

C ge
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geruhmte Gemeinſchaft der Hauſer, der Kleider, der

Tiſches, wird man gewiß nirgend ſo thatig und ſo
treu befolgt finden. Aber es darf dis nicht befrem
den. Denn es behalt keiner dasjenige, was er durch
ſeine tagliche Arbeit gewinnt, fur ſich, und legt es

beyſeite, ſondern er giebt es zur gemeinen Caſſe, well

er wunſcht, daß jeglicher Antheil an den Fruchten
ſeiner Arbeit habe. Daher finden.ſich auch die Kran

ken, geſetzt daß ſie die Koſten der Krankheit nicht be

ſtreiten konnen, dennoch nicht verlaſſen; indem ſie in
dem gemeinen Schatz eine Hulfe fur ſich hereitet ſinden,

aus dem ſie dreiſt nehmen konnen, waz ſie hedurfen.

Die Alten werden von den Jungern,wit Aeltern
von Kindern, mit der großeſten Ehrfurcht und Sorg;

falt bedient, und tauſend fur ſie arbeitende Hande

und Seelen verſchaffen ihrem Alter Ueberfluß. Zu
ſolchen Athleten der Tugend hat ſie ihre. Philoſophie,

die;von dem griechiſchen Wortpunkt ſo weit entfernt
iſt, gemacht, indrm ſie nichts als die Ausubung der

Tugend lehrt, durch welche die wahre Freyheit, die
ſich mit keiner Knechtſchaft verträgt, ſo ſehr befeſtigt

wird. Daß dies wirklich ſo ſey, davon iſt unter am

dern ſchon dier ein Beweis, daß ſo manche Konige
zu verſchiedenen Zeiten in dies Land gekommen ſind,

die an Sitten und Denkungsart ſo ſehr berſchieden

waren.
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waren. Deun unterdeß, daß einige ſelbſt die Wild—
heit der Thiere durch ihre Unmenſchlichkeit zu uber—

treffen ſuchten, und um nichts zu unterlaſſen, was

die hochſte Grauſamkeit befehlen konnte, nicht eher

aufhorten, ihre Unterthanen bald heerdenweilſe hin—

richten, bald lebendig und noch athmend nach Art
der Schlachter gliederweiſe morden zn laſſen, bis ſie

endlich durch Hulfe der Gerechtigkeit die uber das
menſchliche Schickſal wacht, in ahnliche Strafen ver

fielen; unterdeß daß andere, ob ſie gleich die in

nere Wuth ihrer Herzen durch die freundliche Geſtalt
eines andern Laſters zu verbergen ſuchten, und auf

eine neue Art grauſam, gegen jedermann freundlich,

ihre unmenſchliche Denkart unter der Hulle der Gute

und ſanfter Worte verſteckten, gleich Hunden, die wah

rend ihrer Schmeicheleyen durch ihren giftigen Biß ver

letzen; ſo iſt es doch geſchehen, daß ſie durch die un
heilbaren Plagen, die ſie um ſich her verbreiteten, in

dem mannigfaltigen Elend ſo vieler, wovon das An

denken nie vertilgt werden wird, faſt in allen Sadten,

bleibende und ewige Denkmaler ihrer Gottloſigkeit

und ihres ſchrecklichen Menſchenhaſſes hinterlaßen

haben: ſo. hat dennoch keiner weder von jenen Wil

den, noch von dieſen Liſtigen der Geſellſchaft der

Eſlar, oder Hoſier (d. h. dieſer Heiligen) ein Ver
brechen
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brechen aufburden konnen; ſondern alle ohne Aus—

nahme, durch ihre Rechtſchaffenheit beſiegt, haben

ſich gegen ſie als gegen Leute betragen, die die
Natur ſelbſt zu freyen und nur ſich gehorchenden
Menſchen gemacht habe; und ſie haben ihre Art
zuſammen zu leben und ihre eigene Gemeinſchaft

der Guter zum gewiſſen Beweis ihrer Unſchuld
und ihrer Gluckſeligket mit ihrem eigenen
Munde geruhmt.

Aus
dem Porphyrius, uber die ehemalige beruhmte

Philoſophie unter den Juden.

7ö»»Was jetzt folgt, erzahlt Prophyrius ſelbſt von

ihnen, im vierten Buch des angefuhrten Werks.

Die Eſſaer, ſagt er, ſind von Geburt Juden, aber
ſie unterſcheiden ſich durch eine vorzugliche Liebe ge

gen einander. Sie fliehen die Wolluſte, wie Ver—
brechen; aber Enthaltſamkeit und Beſiegung der Lei

denſchaften iſt ihnen Tugend. Sie ſelbſt verheyra

then ſich nicht; aber ſie nehmen fremde Kinder,
deren Herz noch beugſam und weich zur Annahme

der
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der Zucht iſt, in ihre Erziehung; ſie ſehen ſie als
mit ihnen verwandt an, und gewohnen ſie zu ihren

Sitten. Das thun ſie nicht deswegen, als wunſchten

ſie die Ehe, und was von ihr abhangt, Kinder und
Nachkommen, vertilgt, ſondern blos um mit dem
muthwilligen Leichtſinn der Weiber nichts zu thun

zu haben. Sie verachten den Reichthum, und ſie
haben ſich zu einer ſo ganzlichen und bewundernswur

digen Gemeinſchaft aller Dinge verbunden, daß man
keinen unter ihnen findet, der reicher als ein anderer

ware. Denn es iſt bey ihnen Geſetz: daß jeder der

in ihre Geſellſchaft zu treten wunſcht, ſein Vermo
gen in den gemeinen Schatz der ganzen Geſellſchaft

hergebe; damit man an keinem weder die Niedrig—
keit der Armuth, noch den Glanz des Reichthums
entdecke; ſondern alle, gleich Brudern, nur einerley
Eigenthum haben. Das Oel ſehen ſie als etwas
befleckendes an, und wenn jemand von ohngefehr
und wider ſeinen Willen damit geſalbt wird; ſo

waſcht man ſeinen Korper mit vieler Sorgfalt.
Denn ſie halten Ungeſchmucktheit, ſo wie den beſtandi
gen Gebrauch des weißen Kleides, fur ruhmlich.

Sie wahlen ſich gemeinſchaftlich, gemeine Vorſteher;

und dieſe reichen einem jedem, ohne den geringſten

Unterſchied, alles was er bedarf. Sie wohnen nicht

alle
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alle in einer Stadt zu ſammen, ſondern in mehrern

zerſtreut. Selbſt den fremden Mitgliedern ihrer
Geſellſchaft, ſteht alles offen, wenn ſie zu ihnen
kommen; und ſobald ſie einen erblicken, ſo eilen ſie
ihm als einem Bekannten und Freunde entgegen.

Daher pflegen ſie auch auf ihren Reiſen kein Geld
zum Ausgeben bey ſich zu haben. Sie wechſeln ſo
gar ihre Schuhe und ihre Kleider nicht eher als bis
ſie zerriſſen, oder durch Alter abgenutzt ſind. Sie

kaufen und verkaufen ſich nichts; ſondern jeder giebt

dem andern von dem Seinigen, was er bedarf; und

bekommt dafur von dem andern was er gebraucht;
und geſetzt, daß mancher nichts wieder giebet, ſo
hindert das doch nicht, daß er nicht alles von allen

nehmen durfte. Beſonders merkwurdig iſt ihre Ehr—

furcht fur die Gottheit, und ihr Gottesdienſt. Vor
Aufgang der Sonne ſprechen ſie kein gemeines
Wort; ſondern ſie beten gewiſſe ererbte Gebete,
bis der Tag unter dieſem Gebet aubricht. Dann
eilt jeder auf den Befehl ihrer Vorſteher zu der Kunſt,

die er verſteht. Wenn ſie nun bis um 5 Uhr unun
terbrochen gearbeitet haben, ſo verſammlen ſie ſich

abermals an einem gemeinſchaftlichen Ort, umgur
ten ſich mit Leiuwand, und waſchen ihren Korper

in kaltem Waſſer. Sobald dieſe Reinigung vorbet

iſt,



47
iſt, ſo begeben ſie ſich alle in ein Haus in welches

kein Menſch, der nicht zu ihrer Geſellſchaft gehort,
einen Fuß ſetzen darf; und denn befinden ſie ſich, von

allen Makel gereinigt, in ihrem Speiſezimmer, wie

in dem heiligſten Tempel. Wenn ſie ſich ruhig und
ſtill geſetzt haben, ſo reicht ihnen der Becker Brodt,

und der Koch ſetzt jedem ein und zwar das nemliche

Gericht vor, mit Ordnung und Anſtand. Obgleich
die Speiſen, welche ſie genieſſen, rein ſind, ſo hei—
ligt ſie doch ein Prieſter durch Gebet, (und es iſt

uberhaupt keinem erlaubt, ohne vorhergegangenes
Gebet etwas zu koſten) und wenn das Mittagsmahl

geendigt iſt, ſo ſegnet der Prieſter ſie von neuem,
und ſo ehren und dienen ſie der Gottheit, ſowohl

beym Anfang als nach Endigung der Mahlzeit.
Hierauf legen ſie ihre heilige Kleidung ab; und
jeder eilt wieder an ſeine Arbeit bis an den Abend.

Alsdenn nehmen ſie ihre Abendmahlzeit unter eben

den Cerimonien ein, wie das Mittagsmahl, und
wenn vielleicht Fremde angekommen ſind, ſo ſetzen

dieſe ſich mit an den Tiſch. Das Haus ſelbſt, wird
nie durch ein Gerauſch oder Geſchrey entheiligt, und

jeder wartet mit Beſcheidenheit und Ordnung, bis

der andere ausgeſptochen hat. Daher erſcheint denen,

welche draußen ſind, die Stille derer, die die
Schwel/
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Schwellen dieſes Hauſes betreten durfen, wie die

Stille bey ehrfurchtswurdigen Myſterien. Die
wahre Urſach dieſer Stille aber iſt, ihre beſtandige ent

haltſame Maßigkeit, die ſie das Maaß der Speiſe

und des Tranks blos nach dem Geſetz des gehoörigen

Bedurfniſſes abmeſſen lehrt. Demjenigen, der in
ihre Geſeliſchaft zu treten wunſcht, ſteht nicht
gleich der Eingang dazu offen; ſondern er muß ein
ganzes Jahr laug drauſſen bleiben, und die namliche

Lebensordnung beobachten, und man giebt ihm eine

Schippe, einen Gurtel und ein weiſes Kleid. Wenn
er in dieſer Zeit Beweiſe ſeiner Enthaltſamkeit und

Maßigkeit gegeben hat, ſo wird er nun zwar zu einer

nahern Gemeinſchaft mit ihnen gelaſſen; er fangt

an ſich in dem reinen Waſſer mit den ubrigen zu wa

ſchen; aber ſelbſt alsdenn wird er noch nicht zu den

gemeinſchaftlichen  Tiſche zugelaſſen. Denn nach
dieſer Prufung ſeiner Gedult, verwendet man nech

zwey Jahre auf die Erforſchung ſeiner Sitten.
Wenn nun dieſe verfloſſen ſind, und er fur wurdig
erkannt wird, ſo nehmen ſie ihn endlich in ihre ganz

liche Gemeinſchaft auf. Doch ehe er an ihren ge
meinſchaftlichen Tiſch tritt, ſo muß er ſich der Ge

ſellſchaft durch eiuen furchtbaren Eyd verbindlich
machen. Zuerſt: daß er jederzeit ehrerbietig gegen

das
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das hochſte Weſen ſeyn wolle; furs zweyte: daß er

die Rechte der menſchlichen Geſellſchaft nie verletzen,

daß er folglich ſich nie weder freywillig noch auf je

mandes Befehl zu irgend einer Ungerechtigkeit gegen

jemand verleiten laſſen; ſondern jeden Ungerechten

haſſen, und die den Rechtſchaffenen zugefugten Leiden

gemeinſchaftlich und willig mit ihnen tragen wolle.

Er muß ferner verſprechen: daß er ſowohl jedem
Gliede der Geſellſchaft, als inſonderheit ihren Vor
ſtehern mit ſteter und unverbruchlicher Treue ergeben

ſeyn wolle, weil niemand das Recht zu befehlen,
ohne dem Willen der Gottheit erhalte; und geſetzt,

daß ihm dereinſt dieſes Recht ubertragen werde, ſo

wolle er ſeinen moglichſten Fleiß anwenden, ſeine

Gewalt nicht zu beflecken, und weder in ſeinen
Kleidern noch in dem ſonſtigen Schmuck des Kor
pers, etwas vorzugliches und glanzendes vor denen

tragen, denen er zu befehlen habe. Er muß ſich
uberdem zur  Liebe und Eifer fur die Wahrheit und

dazu verbindlich machen: daß er lugenhafte Men—

ſchen meiden, daß er ſeine Hande vom Diebſtahl,
und ſeine Seele von jedem unerlaubten Gewinn rein

und unbefieckt erhalten, daß er gegen ſeine Bruder
einfaltig und offen; aber gegen jeden Fremden uber ihre

Angelegenheiten ein tiefes und ein ſolches Schwei

D gen
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gen beobachten wolie, das ſelbſt der Furcht des ge

genwartigen Todes nicht unterliege. Und endlich:
daß er die Lehrſatze ihrer Parthey nicht anders, als

er ſie gelernt, an andere mittheilen; daß er ſich vom
Raube enthalten, und die Bucher ihrer Geſellſchaft,

ſo wie die Namen der Engel mit gleicher Sorgfalt und

Vorſicht bewahren wolle. Dies iſt die Formel ihres
Eides. Wird jemand unter ihnen eines wichtigen
Verbrechens uberfuhret, und deswegen aus ihrer
Geſellſchaft geſtoſſen, ſo muß er auf eine jammerliche

Art ums Leben kommen. Denn vermoge des Eides

und der Lebensart, zu der er ſich verbindlich ge—
macht hat, darf er nicht Speiſe von andern Men
ſchen genießen; ſondern er wird, wenn er eine Zeit

lang von Krautern gelebt hat, endlich vom Hunger

elendiglich verzehret werden. Daher haben ſie ſelbſt

manche, wenn ſie aufs außerſte gebracht waren, aus
Mitleid wieder zu ſich genommen, indem. ſie glaub

ten, daß ſie genug fur ihre Vegehungen durch die
Erduldung einer Marter gebußt hatten, die ſie dem

Tod nahe gebracht. Uebrigens geben ſie ihren Mit
gliedern aus dem Grunde eine Schippe weil ſie ſich

nicht eher niederſetzen, als bis ſie eine Grube in die

Erde gegraben haben, die einen Fuß tief iſt, und
bis ſie ſich in ihre Kleider eingehullt haben; um nicht

dem
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dem Schein und den Strahlen der Gottheit in den

Weg zu treten. Jhre Nuchternheit und Maßigkeit

im Eſſen und Trinken iſt ſo groß, daß ſie bisweilen
in einer ganzen Woche nicht nöthig haben, ſich zu

entladen. Und dieſes Geſetz der Maßigkeit haben ſie

ſich aus dem Grunde auferlegt, theils um deſto ge—

ſchickter zu den Lobgeſangen det Gottheit zu ſeyn,

theils um einen deſto leichtern Schlaf zu haben.
Durch die anhaltende Gewohnung zu dieſer Lebens—

art, haben ſie es in der Ertragung und Geduld bis
auf den Grad gebtacht, daß wenn ſie auch auf die
Folter gelegt, oder mit Feuer gebrannt, oder mit

andern Martermaſchienen verſucht werden, dem Uhr—

heber ihre Geſetze zu fluchen, odet eine verbotene
Speiſe zu beruhren, dennoch keines von beyden von

ihnen erzwungen werden kan. Ein merkwurdiges

Beyſpiel hievon haben ſie in dem romiſchen Krieg
gegeben. Denn nicht ein einzigesmal hat man ihrem

Mund ein freundliches ſchmeichelndes Wort gegen die
die ſie marterten, oder ihren Augen eine Thrane aus

preſſen konnen; ſie uberhauften noch ihre Henker mit
bitterm Spott, und gaben alsdenn ihren Geiſt, unter

der Hoffnung, ihn bald wieder zu erhalten, mit
Ruhe und Heiterkeit auf. Denn es herrſcht untet
ihnen die gewiſſe Meynung: daß die Korper zwar der

D 2 Ver
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Verganglichkeit unterworfen ſeyn, und aus keiner
feſten und daurenden Materie beſtehen; aber daß ihr

unſterblicher Geiſt ewig lebe. Deun ob zwar die
ESeelen aus dem feinſten und ſubtilſten Aether, durch

eine gewiſſe Kraft der Natur, in die Korper einge—
kerkert waren, ſo wurden ſie ſich doch endlich aus

dieſem Gefangniß, wie aus einer langwierigen Knecht

ſchaft losreißen, und ſich wieder in die Hohe erhe—
ben. Bey dieſem Glauben, und bey dem ſteten Eifer

fur Wahrheit und Frommigkeit darf man ſich alſo
auch nicht wundern, wenn es unter ihnen viele giebt,

die Kenntniß der zukunftigen Dinge beſitzen; und
wenn es ſich, da ſie von Jugend auf in ihren heiligen

Buchern, in den mannichfaltigen Reinigungen und
in den Lehren der Propheten mit der großten Sorg—
falt unterwieſen werden, nur ſelten ereignet, daß
ſie in ihren Weißagungen der Wahrheit verfehlen.“

Dis iſt die Nachricht des Porphyrius uber die Reli—

gion und Philoſophie der Eſſaer, die er in dem vierten
Buch ſeiner Schrift de rerum animatarum Abſtinen-

tia giebt, und er hat dieſe Nachrichten, wie jeder

ſieht, aus den Denkmalern des Alterthums ge

ſchopft.
Dies mag genug von den N. N. unter den Juden

ſeyn. Jn Africa kan man zwar keine ſo genaue Zeit

rech
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rechnung halten; aber demohngeachtet iſt es gewiß, daß

die Geheimniſſe der Jſis den namlichen Grund hat—

ten, den die unſrigen haben. Der Africaniſche Her—
kules wurde in ihnen eingeweyht, wie auch Orpheus

der, als ein Schwatzer, beſtraft wurde, und dieſe

Begebenheit wurde in Fabeln verhullt. Was wir
von ſeinen Schriften ubrig haben, iſt voller Geheim

niſſe. aa) Nach dieſem kommt der Egyptiſche Ko—
nig Sethos bb) Auch viele Weiſe und Philoſophen“
aus Griechenland und Rom reiſeten nach Memphis,

um ſich in dieſen Geheimniſſen ce) einweyhen zu laſ—

ſeun, und der letzte, von dem wir einige Nachricht

D3 haben,
aa) de myſteriis Theologicis in Orphei carmmibus ſiehe Muttus

Panſa Pinnenſie de oſculo ethnicae et chriſtianae philoſophiae

Cap. 68.

b) unn Rex eſt IierodotiSeſoſtris, Joſephi Seſac. Mariham in Canone Chron.

c) Meurſius in Solone cap. 26. Plutarch eriahlt: Solon ter
ſete zuerſt nach Eaypten, er hielt ſich, wie er ſelbſt ſagt,
hner eine zeitlang auf (ad Nui fouces qua littora Curvo

GSanoti) an dem Ausfluß des Nits, am krummen Ufer
bey Canobus. Cme jzeittang trieb er mit zwey der getebr—

teſten Prteſter, einem gewiſſen Pſenophis, aus Heliopo—

lis, und Sonchi, die Philoſophie. Von dieſen ſoll er,
nach dent Bericht des Plato, die Atlantiſche Fabel ge—
hort haben, die er in grirchiſchen Verſen vorzutiagen ver—

zjuchte. Plutarch erwähnt ſemes Aufenthaltis in
Egypten, ſo wie auch des Sonchi, aus Sais, und des

Pſeno
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haben, war Apulejus. Wir wollen ſehen, was
uns davon bekannt iſt, und daraus auf das ubrige

ſchlieſſen. Apulejus (im ellſten Buch ſeines
goldenen Eſels) iſt uberaus vorſichtig, um nichts zu

ſagen, woraus Uneingeweyhete Muthmaſſungen ſcho

pfen konnten; und alles, was er ohne Verletzung

ſeines Gewiſſens ſagen kann, iſt dieſes. „Wie man—
chen treibt viellelcht ſeine Neugierde zu fragen; Was

wurde hierauf geſprochen? was geſchahe? ich wurde

dir's
Yſenophi aus Heliopolis, noch einmal in ſeinem Buch
de Iſide et Oſinide, nur mit dem Unterſchied, daß Pſeno—
phis dort Oenupins heißt. Als Solon während ſeined
Gejprächs mit jenen Prieſtern verſchiedene Fragen über

manche alte Dinge aufwarf, ſo joll einor der altern qus
gerufen baben: O Solon, SGolon, ihr Griechen bleibt
ſtets Kinder! Unter den Griechen giebt es keinen Greis.

Louiĩs le Roy de la Viciſſitude &c. l. V. c. ʒ. Dits bewei
ſen auch die meiſeſten und gelehrteſten Manner Griechen-

iands, Solon, Thates, Ptato, Eudorus, Pythagoras,
welche ausdruzcklich in der Abſicht nach Aeghpten reiſeten,-

um ſich mit den Prieſtern des Landes zu beſprechen. Py
thagoras wurde von ihbnen ſiehr dochgeſchätzt; und er
beate hinwiederum eine ſo große Achtung für ſie, daß er

ſo gar ihre myſtiſche Art, ſich in dunkeln und verſteckten

Worten auszudrücken, nachahmte, und ſeme Lehre und

teine Grundſakze in figürliche und räthſelhafte Worte
einhitklite; weil die Schrift, die in Argypten die bieroglie
phiiche heißt, den Lehren des Pythagoras ſo ganz ge
mäß war. Coenderſelbe Lib. V. c. 17. die Gelehrten,

welche
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dirrs ſagen, wenn ich es ſagen durfte: du ſolteſt
es horen, wenn du es horen durfteſt; aber meine
Zunge und deine Ohren wurden ſich gleiche Strafe

durch ihre verwegene Neugier zuziehen. Doch
ich will deine vielleicht religioſe Neugierde nicht durch

launge Ungewißheit peinigen. Hore alſo, und glaube;

denn ich rede die Wahrheit: ich naherte mich
dem Lande des Todes, ich betrat Proſerpinens
Schwelle, und nahm weinen Weg durch alle Ele—

D 4 menweiche aus Griechenland nach Cqnpten recſeten, um die

Geſetze und Wiſſenſchaften des Candes kennen zu lernen,

waren Orpheus, Muſaus, Nelanipus, Homer, Liktuttg,

Solon, Plato, Pythagoras, Cudorus, Dentoreittis,
Jnops; und dieſe lernten da alles, was ſie ſo beruhmt
gemocht hat. Denn Orpheus brachte von da die Hym
nen der Gotter, die Feſte, dte Strafen und Belohnungen

der Verſtorbenen, und den Gebrauch der Bilder mt.
Eben ſo brachten Lieitrg, Plato und Soton viele Ver—
ordnungen und Geletze fur ihre Reptbliquen mit, die ſte
ebenfals von den Egnptern enttennt hattea. Pythagores

hatte in den heiligen Schriften egitene, die Geometerne,
die Arithmetik und die Seetenweanderung arlernt De—
moeritus hatte in den ſinf Jalren, die er ſuh da auf—
hielt, verle Gehreiniſſe der Aſtiole ie gilernt; und Inops,
der io ignge Zeit mit den Pruſtern und Añroltogen
Aeghptens untgegangen wor, braibte von da die Kennt—
niß der Werkungen tnd Leweguna der Sonne, des Laufs
der übrigen Geſturne, der Bei haffrahrit des Thirrkreijek,

und vielrr äbniicher Dinar, nach Guerchenland ic.
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mente zuruck; ich ſahe die Gottheiten der Unterwelt

und der Oberwelt, ich betete an in der Nahe.
Siehe ich habe dir etwas geſagt, was du keineswe
ges verſtehen kannſt, ob du es gleich gehort haſt

und daher will ich nur das erzahlen, was ohne Ver—

brechen zu den Ohren der Ungeweyheten kommen
kantni.

Jch will jetzt alles ſammlen, was man bey meh

rern Schriftſtellern da) zerſtreut findet, um das her
auszuziehen, was mit uns Aehnlichkeit hat. Man
bereitere die Einzuweyhende vor durch viele Fragen,

durch ein langwieriges Faſten, durch ein mchrtagi—

ges Stillſchweigen, durch Waſchen, durch eine Lu—

ſtration, bey der ſie alle Kleider und alles Metall ab—

legen mußten, um ſich zu reinigen. Am Tage
der Einfuhrung und Aufnahme gab man ihnen einen

Fuhrer. Dieſer ſtieg vor ihnen die Treppe hinan,
und fuhrte ſie durch einen dunkeln Gang, der von

drey
eid) Plutarebu de iſide et Oſiride. Apuleli Aſims aureuts

Platonie Opera Xircheri Oedipus Aegyptiacus. rcurſii
Zleuſinia. Cicere de Legibus. Diederus Siculur. Arne-
btua. Euſebiutr. Clemens Alexandrinuns. Mariliam in Canona

Chron. Virgilius in Aeneide.
ee) Dafßß Harpokrates und Orus eine Gottheit geweſen, de

weiſet Cuperus in Harpocrate pat. q. und pat. 22. Orus

war der beſtaändige Gefabrte der agyptiſchen Gottheiten.

Wo
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drey Thorhutern bewacht wurde. Dieſe fragten nach

ihren Namen und der Abſicht ihrer Ankunft. Hier—

auf lies man ſie die vier Elemente ſchmecken; zeigte

ihnen endlich das Licht, und fuhrte ſie an den Altar

der drey Gotthetten, des Oſiris, der Jſis, und des
Orus, der Sonne, des Moundes und des Gottes der

Verſchwiegenheit. ee) Hier mußten ſie einen Eyd
in die Hande des Oberprieſters ablegen. Dieſer er—

klarte ihnen die Geheimniſſe, und unter andern, daß

alle die Gottheiten, welche die Uneingeweiheten an—

beteten, nichts weniger als Gotter waren; daß ſie
nichts als große Menſchen geweſen, die ſich durch thr

eigenes Verdienſt und durch Hulfe ihrer Bruder in
der Welt emporgeſchwungen, und beynahe Wunder

gethan hatten, zu denen man mit der Zeit und durch

Geſchicklichkeit des Ordens immer mehr hinzugefugt,

bis ſie endlich vergottert worden; daß Jeder Einge—

weyhete nach eben dieſer Ehre trachten konne, unb

D daßWo nur Serapis und Jſis und andere Gottheiten verehrt

wurden, da fand man auch gemeiniglich eine Vildiaule
des Harpokrates. Daher ſindet man ſie ſo oft auf Stei—
nen und Jnjchriſten bey einander. Mau findet dieſe
drey Gottheiten zuſanimen auf zwey Antiken beym Cuper

Seite zs und 45S. Man vergleiche auch Ipen in Alſceil.
erud. Anrig?
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daß man ihnen gern die Hand dazu reichen wolle;
wofern es nur durch Wohlthun geſchehe: daß die Orakel

und Welſſagungen blos aus dem weitlauftigen Briefe

wechſel der Prieſter mit den Eingeweyheten herruhrr

ten, die, weil ſie nicht von jedermann gekannt wure—

den, ſich von den geheimſten Umſtanden unterrichten

konnten. Ferner lehrten ſie, daß es nur einen
Gott gebe, der unter jenen drey Namen vorgeſtellt

werde. Fl) Hierauf gab man ihnen das Kleid der

Eine
ti) Athanaſius Kircherus in Sphinge myſtatgoga; fol. 26. cet,

„Jch habe aus verſchiedenen Stellen des Suidas ge—
zeigt, daß die Aegyptier ein dreyeiniges Pricipium aller
Dinge welches ſie auch die Gottheit von drey Geſtal—

ten (Numen trifkorme) nannten geglaubt haben; und
fie ſtellten ſie auf hieroglyphriche Art unter einer
Kusel mit Flügetn und einer Schlange, vor
Diejſe Lehre nahnt nachher faſt die ganie pythagoriſche

und platoniſche Schule an. Die Art aber, wie ſie ſich
das Dreyeirntge in dem Einen vorſtellten, war ſol—
gende. Aus den hermetiſchen Fragnienten erhenet: daß
von Anfnng, von einem, von Gott, alles ge—
macht ſeh. Denn ohne Anfang jey nichts gemacht; der—

Anfang aber ſey durch nichto anders, ſondern durch
fich ſelbſt: Anfang aber, Einheit, Cins und
/eereeg iſt beh dem Hermes einerleh.  y οννα

nν Aααο, v gα i ruα er d. i. denn
die Cinbeit iſt der Anſqug und die Wutrzel aller Dinge,
und in atlen. Da nun die Einheit der Anfang— ſelbſt iſt,
ſo enthält ſie alle andere Zahlen in ſich, ſie ſelbſt aber

iſt
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Eingeweyheten, und behielt ſie beym Abendeſſen. Hier

knupfte man eine vollkommene Freundſchaft, und man

ſetzte ſich nach der Zeit ſeiner Aufnahme an den Tiſch.

Den fokgenden Tag wurde man, wenn man es ver—
laugte, im Triumph durch die Stadt gefuhrt, mit einem

Zweig in der Hand re. Man muß wiſen, daß der
große Haufe der Eingeweyheten das war, was wir

heutiges Tages Lehrlinge und dienende Bruder nen—

ſien, und daß es einen hohern Grad fur die ubrigen

gab.

iſt in keiner andern enthalten; ſie zeugt jede Zahl, ſie
ſelbſt aber wird von keiner andern gezeugt. Daher nennt
ſie auch Hernies nicht ohne Grund, etords 7Teargnyn,J

die vaterliche Einheit. Wenn ihr dies Beywort, väter
lich, zukommt, ſo muß ſie etwas erzeugen. Aber was
erieuget ſſe? Was anders, als was ſeiner Natur nach das

erſte nach ihr iſt; namlich die Zweh. Die Ciuheit zeugt
alſo vor allen andern Dengen ziterſt die Zweh. Tœcræn 1

59igu oαααν n doo ytier die Einheit, wenn ſie ſich
ausdehnt, ſo zeugt ſte die zwey; ſagt Zoroaſter; und
er nennt ſie daher die bey dem Vater ſihende Zwey;
zu J Jdou V rα  xαν. Die Zwey nun, ver
bunden nut der Einheit, macht drey. und die Diep,
ſagt er, leuchtet aller Orten hubor. TærIi v Ô

un eæαα ν t ανα d. i. die Drey,
deren Queille die Cinheit iſt, leuchtet aus der ganzen
Welt hervor. Dieſe ganze Einheit laßt ſuuh nun nach
ihnen in drey Putneipia zertheilen; denn duſe Drev
ſind ein Principium, welche gemeinſchaftlich die Welt
beberrſchen, und. denen ques dienſtbar in. eαν

Ja
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gab. MWan findet, daß Orpheus und Apulejus
einer doppelten Einweyhung gedenken, der der Jſis,

und
J—

5*8ree rgte?! rausotr, Aec Bois, Oαα ννα
v. i. dieſen drey Prineipien, mußt du wiſſen, iſt alles
dienſtbar. Daher nennt er die Einheit (oræs) ſo oft
Vater, kend das erſte Princibium; das zweyhte aber

7æräœiuor vo oy den väterlichen, ſich
ſelbſt zeugenden Verſtand; oder auch die Kraft des
Vaters, wie in dieſen Worten: ade br ⁊n dorczer;
Atieug ĩduor 7oe, er hat ſein eigenthümiliches Feuer

nicht in ſeiner Kraft verſchloſſen. Das dritte Prin—
ewinum uennt er den zwehten Verſtand,
Ycg duriatee ruνν aαq v regανα devrigæv,
denn der Vater hat alles gemacht, und es dem zweyten

Verſtand ubergeben. Er nennt ihn aber den zweyten
Verſtand, weil jener erſte durch ſich ſelbſt und aus ſich
ſelbſt gezeugt iſt, (AvroyiννAο) und gleichſam die
Gränze des vaterlichen Grundes und Bodens, und von

der Beſchaffenheit iſt, daß er nie aus ihm herausgeht,

tenre rοννον  tei— iv t ruαααν hÊο.
Er nennt dieſen auch: euregyvor ag roũ augis ri-
xvirny vνα α t vös voer, d. i. den der durch ſich
ieibſt wirket, den Erſchaffer der Feuerwelt und den Ver—

ſtand des Verſtandes. Trismegiſtus aber nennt ihn

rνα ro ο A Dtr,  ν> a dνα
 vod α rrẽ vece, d. i. den Herrn und Gott aller
Dinge, die Quelle, die Kraft, den Verſtand und den
Geiſt; und behauptet, daß er in der Einheit dreyemig
ſey, in dieſen Worten: Cs war blos ein intellektueiles
Licht vor dem intellektuellen Licht; und es war ein leuch
tender Verſtand des Verſtandes; und das was beyde mit

ein;
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und der des Oſiris, und ohne Zwelfel zab es noch

mehrere Grade.
Wenn

einander verband, war der alles verbindende Geiſt, der
beſtändig in ſich iſt, de t ν urs æ]Ôον

vryiußα Êνν ααν, d.i. der durch ſeinen Ver—
ſtand, ſein Licht und ſeinen Geiſt ſtets alles umſafßt.
und er ſchemt hier durch Verſtand, Licht und Geiſt
nichts anders anzudeuten, als den Vater, den Sohn
und den heil. Geiſt, und daß dies wirklich der wahre
Sinn ſeiner Worte ſey, davon überzeugt er uns am ange—

führten Ort aufs deutlichſte. Denn, ſagt er, aus dem
erſten Verſtand iſt das leuchtende Wort, der Sohn Got—

Dtes, der einerlen nut dem Vater iſt, S yo duigauraj

a ονναν, truν vo ruν n iuois, denn ſie
ſind nicht von emander getrennt, ſondern das Leben iſt

ihre Veremigung. Und an einem Ort nennt er ibn
J J⁊7ã onzuggnyo) oαααααν, von gleichem Weſen mit dem

Vater. Der Verſtand aber, ſagt er ferner, habe ſtebeu

Regierer der ſichtbaren Welt erſchaffen, um ſie zu erhal
ten. Dies nun ſind die alteſten Lehren der heil Theo—
logie, die Zoroaſter und Hermes in dev erſten Welt aus—
gebreitet haben; und Proklus behauptet daher nicht obne

Grund, daß dieſe Lehre von Gott ſelbſt grlebrt, und uns
7geſchenkt ſey (Jeonag dorο x3q Jeadoror) Auch die

heiligen Vater haben dieſe Lehre beſiandig als eine Lehre
angeſehen, die nur von Mannern herrnhren konne, welche

der Geiſt Gottes angehauchet habe. Jn der Folge hat
Orpheus, durch das Licht dieſer Lehre erleuchtet, eben—

falls dieſe Lehre erkannt, er nannte ſie Pnaneram, Vra-
num und Cronum, und ſahe ſie als ein Weſen unter drey

verſchirdenen Namen an. Plato hingegen nannte ſie
drey
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Wenn ſie den hochſten Grad erlangt hatten, ſo

fuhrte man ſie an das Grabmaal der Jſis, welches

folgende Juſchrift hatte:  α a  vννο α
S—

drey Könige; und die dadptiſche Thevlogie, die Plato

wmundtich vortrug, und Ariſtoteles weiter ausbreitete,
befraitigt das Geſagte noch mehr: „daher tebhren wir, daß

Gott den erſten Verſtand geſchaffen, und ihn zum Her—
vorbringen der übrigen Dinge beſtinmt habe; er hat ibhn

aber vermittelſt des Wortes geſchaffen. Auf welche Art
ſonſi? Denn zwiſchen Gott und dem. Verſtand iſt kein
Muteldmq, als das Wort, und dies war eben der vere
bindende Verſtand.“ Aus dieſen Schriftfiellern haben
denn die folgenden Platoniker Anlaß iun ihren Abhand—

lungen über die drey Principten genommen, wie Por—
phytius, Ptotinus, Jamblichus, Proklus, Syrianus
und Damaſeius. Und wenn ſie auch gleich in ihren
Schriften uber die drey Prinewien ſelbſt uneins ſind,
ſo kommen ſie doch alle datinn überein: daß dirſe Drey

die Principten aller Dinge und der ganien Welt ſind,
oder daß ſie die erſchaffenden Subſtanzen ausmachen.
Befremdend iſt es allerdings, wie dieſe erſten Theoſo—

phen zu dieſer Erleuchtuug des Verſtandes gelanget ſind.

Zudeß wer nur das, was ich an verſchiedenen Orten
hteruber geĩagt habe, nachleſen will, deni wird ſich dieſe

Bedenklichkeit bald loſen. Denn da Hermes, wie ich hin

und wieder grzeigt habe, aus Kanaan herſtamntte, und
ein Zeitgenoſſe Abrahanmis war, ſo war es ganz natür—
lich, daß ſem wißbegieriger und alles umfaſſender Ver—

ſtand, ſich auch bey ihnen nach der wahren und richtigen
Theologie, dir ſich von den erſten Menichen bis auf den

Noab
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 auq ladaetron, æ ro u85 —nhh
Anαννν. JIch bin alles, was geweſen iſt, was
iſt, und was ſeyn wird, und meinen Schleyer hat

nie

Noauh in einer ununterbrochenen Jolge fortgepflanzt

hatte Cund unter den Geheimniſſen diejer gottlichen Of—

fenbarung war gewiß das Gebeminiß der hochheiligen

Dreyeinigkeit nicht das letzte) werde erkundigt haben.
Und das hat er nachher unter der Hülle verſchiedener

Symbolen der Nachwelt überliefert. Alle alte Philoſo—
phen nennen daher die hochheilige Dreytinigkeit, die un

überwindliche, unbegreiſliche, beſtandig und allenthalben

exiſtirende, ewige, unendliche Macht, und Verſtand;
und ſie folgen hierinn den Aegyptiern. Unuberwindlich

heißt ſie, weil ſie eme gränzentoſe Kraſt beſitzt; und
eben daher iſt ſie unbegreiflich. Sie eyiſtiret aber allent

halben und immer, weil ſie alles mit threm granzen—
loſen Seyn erfullt. Daher ſagt Orpheus: Die du alle

Eheile des Weltalls unifaſſeſt, ungezeugte! Und Virgil:
Alles iſt Jupiters voll. Weil er nun ſo mit ſeiner Kraft
alles erfüllt, und in allen Dingen iſt, wen er allen Weit—
körpern deben und Bewegung giebt, ſo nennt ihn Biony-
fius Areopagita nicht ohne Grund xocο (der m der
Welt iſt, 7uααααο (der um die Wett iſt,) vnαα
vror (den überhimmliſchen,) Ltgseueor (den uberweſentt

lichen.) Auch nennt er ihn das Geſinu, die Sonne,
das Feuer, das Waſſer, den Geiſt, den Thau, die
Wotke, den Stein, alles was iſt, und nichts von dem
was iſt, der, weil er alles erfullt, alles von ſich win

derhauen macht. Und eben ſo dachten die Aeghptier.
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uie ein Sterblicher aufgedeckt. Man lies keine
Frauenzimmer zu, ſelbſt die Gemahlinnen der Prie—

ſter nicht. Die Eingeweyheten ſtanden in emem
beſondern Ruf; Lucian laßt einen Eingeweyheten ſa—

gen: Wer verſteht die Kunſt, Geheimniſſe bey ſich

zu behalten beſſer, als ich, der ich eingeweyhet
biu? und Sokrates ſagt bey ſeinem Plato: die
Eingeweyheten konnen ſicher ſeyn, daß ſie in die Ge

ſellſchaft der Gotter kemmen. Diejenigen, welche

die Probe nicht aushielten, wurden unter der Erde
verwahrt, und kamen nie wieder an das Licht. Man

hatte verſchtedene Arten zu ſtrafen, die man unter

den Strafen der Holle vorſtellete: So wurde Pro
metheus, weil er den Gottern das Geheimniß des

Feuers geſtohlen, und unter den Menſchen bekandt

gemacht hatte, vorgeſtellt, wie ſein Herz 88) von

einem Adler, dem Vogel Jupiters, zerriſſen wird.
So wurde Tantalus, der bey einem Gaſtmaal ge—
weſen war, und ſeine geſchwatzige Zunge nicht ban
digen konnte, verdammt, das ſtets vor ſich zu ſehen,

womit er ſich ſattigen konnte, und es nie zu genieſ—

ſen.

te) Man ſelhje Betiorii obſerv. ad ver. Lucernas ſepulent. wo

man die That des Prometheus vorgeſtellt ſieht, wie er
in tiner Hand das himmuiſche Feuer haält, und mit der

andern
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ſen. Das heißt: die Loge ward ihm auf immer ver

ſchloſſen. So wurde Oedipus, weil er das Rathſel
der Sphinx entdeckte, wie Simpſon, mit dem Ver—
luſt ſeiner Augen beſtraft, und er ſahe das Licht nie

wieder.

Jn Europa finden wir unſere Geheimniſſe in den
eleuſiniſchen wieder, die in ſo großer Verehrung bey

den Alten ſtanden. Man hat ſich alle erſinnliche
Muhe von der Welt gegeben, zu erfahren, worin
ſie beſtunden, aber man hat den wahren Grund noch

nicht entdecken konnen. Jch will mich indeß bemu—

hen, einiges daruber beyzubringen, inſonderheit was

die Ceremonien der Aufuahme betrift. Es wurde

hiunreichend ſeyn, die Eleuſinta des gelehrten Meurſius

anzufuhren, aber da mir ein Fragment eines deut—

ſchen Manuſecripts uber dieſe Sache in die Hande ge

fallen iſt, ſo will ich's hier einrucken, ohne einige
Aenderung darinn zu machen. „Die eleuſini—
ſchen Geheimniſſe, welche Erechtheus zur Chre der

Ceres errichtete, und die Gebrauche dazu von den
agyptiſchen Geheimniſſen der Jſis, mit denen ſie

auch

andern gen Himmet zeigt; und die Strafe des Prome
theus, wie er an den Caucaſus angeheftet, und von
einem Adler zerſleiſcht wird.

E
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auch daher faſt durchgangig ubereinſtimmten, ent
lehnte, hn) waren bey den Alten in dem großten

Auſehen, ſo wie ſie es auch in Anſehung ihres End

zwecks, welcher auf die Verbeſſerung, und Vollkom
menmachung des menſchlichen Lebens gerichtet war,

verdienten. ii) Sie theilten ſich in die lleinern und

in die großern Geheimniſſe; erſtere erfand Cumolp,

als Herkules verlangte, in den großern eingeweyhet

zu werden, zu welchen er jedoch als ein Fremder,

4 41
nach

nn) Tovror yog (ror Egexdta) aααναανν tu
aysοναν vαοαα t reα ris Aigentgos tr
Eniucui, æ r eνν ν ααα tαννα νν
ro æu ν äαο  Alydn ru. NRachdem diee
ſer Crechtbeus die Regierung bekonien, ſo ſuftete er

die Geheininiſſe der Ceres zu Cienſis, uvd er entlehnte
die dabey ublichen Ceremonien aus Aegppten. Dener.
Stcul. Lib. I.

ti) Arrianus in Fpictetum Lib. III. c. 21. ſaget, indem er
von dieſen Geheimuiſſen redet: Alle dieje Geheimmniſſe

ſind von den Alten zur Zuchr, zuni Unterricht und zur
Verbeſſerung des menſchlichen Lebens angeordnet. Cicero

de Lezibus Il, 14. „Dein Athen hat viel vortrefiiches,
gottliches, und fur das menichliche Leben heilſames her

votgebracht;: allein unter allen nichts beſſers als die
Myſterien. Denn duich ſie ſind wir von jener rohen
und unmenſchliechen Lebensart, zur Meuſchlichkeit gebil—
det, und unſfere Sitten gemildert worden. Die Ein—
weyhhung iu denſe!ben Cdie initia heißt) habe ich wirklich

als den wahren Anfang des Lebens erkanut. idem

Vvert.
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nach den damaligen Geſetzen, nicht zugelaſſen werden

konnte. kk) Jn den nachfolgenden Zeiten aber wa—

ren dieſe kleinere Geheimniſſe eine Vorbereitung zu

den großern, indem niemand in dieſen eingeweyhet

werden konute, er ware denn erſt durch jene, und
Zzwar folgendergeſtalt aufgenommen und gereiniget

worden. Dieſe Aufuahme geſchahe zu Agris, einem

Flecken in Aitika, bey dem Fluß Jlyſſus, in einer
kleinen Kapelle. 11) Die Aufzunehmenden trugen

E2 KroVert. V. e. 72. Teque Ceres et Libeta, quaruin ſacra, ſicue
opiniones hominum ac religiones ſerunt, longe maximis atque

doccultiſſimis cerimoniis: a quibus initia vitae atque victus
legum, motum, manſuetudinis, humanitatis exempla nomini-

bus et civitatibus diſpertira eſſe dicuntut.

Rk) Senoliaſtes Ariſtoyhente ad Platume „Es wurden grote
und kleine Myſterlen zu Cleuſis in Attika gefeyert. Die

kleinen waren anfangs nicht üblich geweſen; aber als
Herkules einſt hieher kant, und den Wunſch auherte,
eingeweyhet zu werden; jo erfanden die Athenienſer,
die das Geſen hatten, keinen Fremden einzuweyhen,
aus Achtung für ſeine Tugend, und weil er der Stadt

gnädig und ein Sobn Jupiters war, die kleinen Ge—
heimniſſe, und wenheten ihn in dieſen ein.“ Man ſehe
auch bievon, und daß anfünglich nur gebohrne Athee
nienſer in dieſen Geheininiſſen eingewepbet wurden, cpÊ
in Miſcell. eruditae Antiquit.

A) Der Scholiaſt des Ariſtophanes (ad blutum Act. 1v.
Sc. 2.) fagt: „Die kleinen Geheimniſſe ſind gleichſam

eine vorgängige Reinigung und Bereitung zu den groj
jen.
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Kronen und Kranze von Blumen, welche uea oder
lezettzæ genennet wurden, mm) und ſie wurden von

einem Prieſter, Daduenus genannt, auf Houte von
den dem Juptter geopferten Thieren, welche Aue
xodie hießen, geſtellet. nn) Hierauf erhielten ſie
von einem andern Prieſter, welcher. von dem Wort
vdoe, Waſſer, weil man ſich des Waſſers bey allen
heiligen Reinigungen bediente, dezaros hieß oo), die

Luſtra
ſen. EZouſtieh mad G. Atra, auch Agrae, heißt der
Ort, wo die kleinen Myſterien der Ceres gefeyert wur—
den. Sie hechen daher die Gebeimniſſen zu Agrae.

e
Polyaen. Lib. V. c. 17. „Dies geſchahe am Flufſe Jlyje
ſus, wo die Nemigung zu den kieinern Myſterien ver—

tichtet wirrd. Von der Aufnahme in einer kleen
Kapelle redet Dion Chiyſoſtomis Or. XII. „An einem
kleinen Hauschen, welches die Athenienier, um einen
kleinen Haufen zu faſſen, gebauet haben.

mm) lteſychius erklart esece, duich Blumen und Krauze,
die bey den Reinigungen getragen zu werden pflegten.
Heſychit Gloſſae, icα êαα t ti nαααν, quae ad
luſtrationes.

J 8nn) Suidas Alos xcον: „Das Fell eines Thiers, das
dem Jupiter geopfert wird. Man bedient ſich dieſer Felle
bey den Skirrophorien; auch der Daduchus zu Eleuſis,
und andere gebrauchen ſie bey Neinigungen, indem ſie ſie

unter die Fuſſe derer legen, die gereinigt werden ſollen.“

eo) Ileſyenius erflart das Wort eeros durch æ
t Eaeuuuuνr, d.i. der die Nemgung in den Eleu
ſinnichen Myſietien verrichtet.

J
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Luſtration, und alsdenn die Anſanasgrunde der Un—
terweiſung in den Geheimmiſſen, und zugleich eine

Vorbereitung zu den großern mitgetheilt, nebſt dem
Namen usej. pp) Jm dieſen lleinern Geheimniſ—

ſen ſtiegen ſie in einem jeden Jahre weiter in den

Kenntniſſen bis zum funften Jahr nach ihrer Auf—
nahme, in welchem ſie erſt in den großern Geheim—

niſſen eingeweyhet werden konnten. gg) Vor der

E3 Zupp) Clemens Alexandrinus Strom. V. à αοννο α
æ rν rαν Erν αα u ra vαοααααα,
—D

18eesA ανr. r de ννν ν r Êανα.

—A—s Aνο  Qucou æα te να. Nitht un-
ſchnklich fangen die Myſterien bey den Gruchen mun

einer Reinigung an, wie bah den Parbaren mit einem
Bad. Hierauf folgen die klemern Myſterien, welche
die Genndlage des Unterrichts enthalten, und eine Zu—
bereitung auf die kunftigen ſind. Die Großen ertheilen
Unterricht uber das Unwerjunmn. Hier bleibt nichts zu

J

lernen ubrig; ſondern man ſieht und betrachtet die
Natur und die Dinge ſelbſt.

qq) Seneca Natur. Quaeſt. Lib. VII. c. zi. „Manche Ge—
heimniſſe werden nicht auf einmal gelehrt. Elenſis ver—

wahrt etwas, was es den Wiederkommenden zeigt. Die
Natur lehrt ihre Geheimniſſe nicht auf einmal. Wir
halten uns furt Eingeweyhete; wir bleihen an der

Sehwelle
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Zulaſſung zu dieſen mußten ſie einige Zeit keuſch
leben, faſten und opfern, rr) und alsdenn geſchahe

die Einweyhung ſelbſt in einem großen und prachti

gen Tempel zu Eleuſis folgendermaſſen. Die Ein—

zuweyhenden waren weiß gekleidet, mit Myrthen
umkranzt, und wurden zur Nachtzeit in den heilgen

Tempel eingelaſſen. ſIl) Jn dem Eingang mußten
ſie ſich peinigen, indem ſie ſich die Hande in einem
heiligen Becken wuſchen, tt) und wurden zugleich ver

mahuet,
Schwelle des Heiligthums ſtehen; die Geheimmniſſe ſte—
hen nicht jeden ohne Unterſchied offen; ſie ſind in dem
innern Heiligtham verſchloſſen.

rt) Durch Opfer und feyerliche Gelübde, und durch Ue—
bung in der Keuichhert machte man ſich der Einweyhung
wurdig. Andern, glaubte man, nutze die Cinwehbung

nichts. Aeurſinn in Eleuſiuis. Ebenderſ. eben—
daſelbſt. „Zu den großen Geheimuniſſen wurden ſie erſt
im fünften Jahre mgelaſſen; denn ſie pflegten nur alle

fünf Jahre gefeyert zu werden.
tt) ſaucut Tacaes in Lycophroneimi oi fepi aerros aeuα αν

ereierro. Die Einzuweybenden wurden mit Muir
then bekränzt. Scholiaſte Aciſtophanir ed ranas. Nuuſueg

ræ irinire ra Aousigre, des Nathts wurden die
Myſterien gehalten. Lerabe nennt dieſen eleuſinit
ichen Temvel Ausixey cnxdr. Elto Enevolr æo a
J g re r̃s Aienrges igor rus EAuvαν, α
 auαο ο, är vαναα Iluriree, öX
Oiæα di α duαναανο. Hierauf die Stadt
Eleuſis; in welcher der Tempel der eleuſiniſchen Ceres

ill.
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mahnet, daß ſie auch mit Reiuigkeit des Herzens,
weil ohne dieſe die außere Reinigkeit des Korpers
nichts helfe, hinzntreten, und ſich der griechiſchen

Eprache gebrauchen ſollten, damit ſie der Seele, den

Handen und der Sprache nach, Griechen ſeyn moch—

ten. un) Alsdann wurden die Geheimuiſſe aus den

heiligen Buchern, welche man aus einem ſteinernen

Behaltniſſe, æergα genannt, xv) herausnahrn,
ſo laut, daß es die Einzuweyhenden wohl verneh—

E 4 meniſt, und der muſtiſche Tempel, den Jktinus gebauet
hat, und der ſo viel Volt als ein Theater faſſen kann.

tt) Lyſias Orat. in Andocidem: eisaghe, us te Eoevu,-

vor, tegriur) iu us isgus Ligrigos. Cr gieag
in den elenſiniſchen Tempel, nnd wuſch ſich in den hei—

ligen Beclen.
uu) Libanius Dectimat. XIX. „Weil ich der Myſterien er-—

wahnt habe, ſio will ich etwas daruber ſagen. Denn
das, was ich ſagen werde, gehört nicht unter die Dinge,
die man nicht iagen darf. Sie befehlen den Einzttwen—
henden ubethaudt retn in ſehn, und inſonderkeit in Ab
ſicht der Hande, der Seele und der Sprache Corie—

chen zu ſenn.
xx) Pauſantte in Atricit: „Bey dem elevſinijchen Tempel

iſt ein ſteinernes Gefaß (Aergaueæa) SEo hemfen zwey
große in einander paſſende Steine. Wenn die ſogenann—

ten großen Moſterien gefeyert werden, dann werden
dieſe Steine geoffnet, und aus ihbnen eine Schrift ge—
nommen, welche ſich auf die Muyſtertent bezeht, diere
Schrift wird vorgeleien, und die Cingeweyheten horen

iu.
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men konnten, verleſen. Hierauf fragte ſie der Hie—
rophant, welcher der einweyhende Prieſter war, und

zwar einen jeden einzeln: ob er gegeſſen habe oder

nicht? worauf ein jeder antworten mußte: nαανν,

iæiear ror νν, α t xi, νανανο u
dienr eis ncαο,  in αο eis zisnr, d. i. ich habe

gefaſtet, ich habe den Trank getrunken, ich habe
aus der Kiſte genommen, nachdem ich gearbeitet,

habe ich in den Korb gelegt, und aus dem Korb in

die Kiſte. yy) Wenn dis vorbey war, unp ſie ſich
dem Adyto naherten, wurden ihre Sinne durch ver—

ſchie—

iu. Wenn dies geſchehen iſt, ſo wird ſie wieder in die
namliche Racht gelegt.“

yy) clem. Aler, in Protreptico. Arnobiur Lib. V. diüickt
ſich hierüber alſo ans: Eleuſimorum veſtrorum notas er

Origtipes produnt vrbes et antiquarum elogia litterarum,
Ipſa denique ſymbola, quaet rozati in ſacrarum acceptio-

nibus reſpondetis: Jeiunavi, atque ebibi Cyceonem, ex ciſta

ſumſi, et in Calathum miſi, aceepi rurſus, in ciſtulam
tranſuli.

De cuiſtis ſacris vergleiche man Theocryti idyll. 33
e lotegeo in in νοναν vagoi iaeolον.
Sacra vero ex ciſta elaborata manibus acciplientes.

Pars obſcura cavis celebrabant orgia ciſtis. Catullur de

Nuptuiis Pelei et Thetidos v. 259-

Et levis occuitis conſcia ciſta ſacris Tibullut Rleg. VII.

v. 48. Er ſpricht vom Oſiris. 1
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ſchiedene wunderbare und erſtaunungswurdige Ereig—

niſſe geruhrt: bald ſchien der Ort, wo ſie ſich befan
den, ſich zu bewegen, bald erſchutterten oftere Blitze

und Donnerſchlage, bald erſchreckende Gerauſche und

Gebrulle die zitternden Myſtas: bald ward alles durch

eine furchtbare Finſterniß verdunkelt, bald durch ein

ſtrahlenwerfendes Feuer erleuchtet. Erfullet von
Schrecken und Schwindel, blieben ſie in einer angſt-—

lichen Erwartung der Dinge, die erfolgen wurden,

und in einer Ungewißheit, was ſie thun ſollten, 22)
bis der Prieſter das Heiligthum offnete. a) So un

Ey vollJ

22) Dion Chryſoſtom. Orat. XII. „Wie wenn Jemand einen
Griechen, oder einen Barbaren in einen Tempel fuhrt,
der den Geheimniſſen heilig iſt, und ſich durch Größe und
Schonheit auszeichnet, um ihn einweyhen zu laſſen.

»Senm Auge erblickt eine Menge geheunnißvoller Gegen—
ſtande; iein Ohr hort geheininißvolle Tone; Finſterniß
und Licht erſcheinen ihnm wechſele weiſe; und tanuſfend

andere Dinge.“ Plethon in Scholus ad Oracula magica
Zereaſirie: den meiſterü, die eingeweyhet werden, pfiezen

bey ihrer Einwehyhung Hunde, und andere monh.roſe

Geſtalten in erſchemen. Ebenderſelbe. Das was
den Cinzuweyhenden zu erſcheinen pflegt, Blitze und
Fener, und was jſonſt gewohnlich iſt, dieſe Dinge ſind
nur Zeichen, aber nicht die Gottheit ſelbſt.

a) Themiſthius Oratio in Patrem: o er cegri —A—

28 Jroĩs ædur) νν r αêνÚαο Aα lνν
28 J
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vollkommen uns auch die Alten in Schriften das—

jenige, was die Eingeweyheten alsdaun ſahen und
empfanden, hinterlaſſen haben; ſo wollen wir jedoch
wenigſtens dasjenige anführen, was ſie davon mel

den: Ein glanzendes Licht, vortrefliche Erſcheinun
gen und Ausſichten blendeten alsdenn ihre Augen,

und

2 n e w2 J Jixvuac Ad 2iνν ooö ν uν, B7 uα  νανindgαααν
J J J J⁊ns inetvoſ er)!rαν r rονν TE ptu,

J ras pirorus rgα  να vαο
Auyus te Aο α νονÑ rνt rt-

J J 50öttnr 7 fcννν egeægrgror te non, 20—
ĩ Joνn xο νανν Starecie, ure ogaixan

—DiiOuiere  vs in revn ſa, Oiyvyveas æu
J 24æν α νναα uνr rou grνο ru.

iiie quidem modo adiens adyta et horrore replebatur et ver-

tiine etiam antore tenebatur et dubitatione omni neque
veſtigium ſumere valens neque principium qualecunque

arripere, quod intro ferret: Quumm vero Propheta iſte re-

ſeraviſſet veſtibula templi er tunicas circumiecitſet Statuae

intamque ornaſſer atque abſterſiſſet ab omni parte, oſten-
cebat ininito coruſcantem iam er fultgore ſplendentem di-

vino, nebulaque ilta et conferta nubes ſuibrumpebatur, er
apparebat mens ex profunditate lumine repleta ac ſeienitate

pro priotibus tenebris. Desgleichen in fratzmento apud
neeeſtetaeum herm. CXIX. reο ron reoys uνα diuα

æαα, g  tο α iνο α J α αο.5

ri7rer
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und angenehm reizende Tone entzuckten ihr Gehor;

aller vorige Nebel und Gewolke verſchwand, und
ihre Seele ward in dem Jnnerſten aufgeklart und
erhellet: b) dieſer Auftritt hleß oroia. c) und als
denn wurden die nunmehr vollendeten Eingeweyheten

ienra und mit Zurufung der Worte Kong uα

J

ent

E— nrur οααο xα Atαν idtνr Paucs R
LXogiius æ tννν α α igαr α Duν
ræcα ν dν ixανrν, ir ut à rÔν u

—Qe—rug:iur is  οανααανο bναν. Ante ſocram fun-
cionem ejus gravia omnia, horror et tremor, etr ſudar et

ſtupor. Ex illo autem lux queedim mnanda occurrit et
loca pura et prata excipiebant voces et choreas er maieſtatem

audirionum ſenctarum, er apparitionum ſacrarum haben-
tia; in quibus ille iam conſummatus et initiatus et lidee
factus et dĩmiſſus circumiens coronatus orgia cetlebrat.

J1) Man ſehe die vorbergehende Anmentnng und Seneene

Epiſt. O0. Haec eius initiimenta ſunt, per quae non mu-
nicipele ſeerum, ſod ingens omnium deorum templum,
mundus iſte reſeratut. cuius vera ſimulieta, verasque fa-

eies cernendas mentibus piorulir, nam ad ipectacula tam

mazna hebes viſus eſt.

c) Pſellut in Scholiis in Oracula Zere iſtria Êrονν is,
r  eevrα vrον  renααÔοre ra Mt Ocö oAureodeie beißt der Zeupunkt, wenn der Cinzuwen

bende das göttliche bicht erblickt.
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entlaſſen. a) Der Hierophant, welcher auch euαα
yoyes genannt wurde, und nie heyrathen durfte, e)

hatte drey Gehulfen, von denen der erſte Agdexe

hieß, und heyrathen durfte f), der zweyte war der

Kagot g), und der dritte, welcher beym Altar die

Verrichtungen hatte, hieß daher  ial 1 Eup:
Der Hierophant war das Sinnbild des Schopfers

der Welt, ſein erſter Gehulfe das der Sonne; der

zweyte

d) Heßebine Kong opαα, d. i. der Zuruf an die Einge

e)

weyheten.

442 JHeſychius itgoar Êνννο, itgus o ra feu-
Satgeee deenyvy. Hierophant, Myſtagog, heißt
der Prieſter, welcher die Geheimniſſe zeigt. Di.genes

Zaertius in Cheißoto Lib. VII. c. 186. o roĩs
vαο To Ên At. Der Hierophant erklärt
den Uneingeweyheten die Geheimniſſe. Zuſchiut de Prae-

parat. Evangel. Lib. ul.  ye rols r Enevnuu
2ſuο o gatν Igο οανν cis αν  aνν

Jn den eleuſiniſchen Geheimniſſen wurde
der Hierophant nach dem Bild des Schöpfers gekleidet.

inſignis vero erat veſte, coma et Strophĩo, dein aetas quo-

que er vox propria fungebatur vero hoc munere per
totam vitam et matrimonio abſtinebat. Aecurſins in Eleu-

ſinus cap. Xiit.

J—t) Aczosxos, der Fackelträger. Euſtathius ad tliad. x. Atu-

Oeger o dædus α ν, xα rol
EAtuo lv —D dædẽ. Xxos. d.i. Es iſt ein Unterſchied

iwijchen
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zweyte des Mondes. n) Das ſchone Geſchlecht
konnte in dieſen Geheimniſſen.

Hier iſt das deutſche Manuſeript zu Ende. Jch

gehe alſo meinen Weg weiter. Jaſon und Theſeus

waren auch in dieſen Geheimniſſen eingeweyhet, und

es leidet keinen Zweifel, daß nicht die ubrigen He
roen es gleichfalls waren, und inſonderheit diejenigen,

welche Horaz Candidos nennt. Von dieſem weiſſen

Anzug

zwiſchen einem, der eine Fackel hat; und zwiſchen dem

Fackettrager in den elruſiniſchen MRyſterien. id. luer—
von ferner Meurſins in Leuſinis cap. XiV. vr Hieroplianta

coma er Sttophio inſignis etac, ita Daduchus, et muntre
eo totam vitam funtzebatur vt ierophanta, alt Xoram
ducere illi licitum erat, quod Ilierophantae interdictum.

t) Pellax Lib. VIII. c. IX. Seet. xxit. Kneut  e r ο

n)

—e J7A fe A Kngunos toü Egaes aα IIrονο
rĩs Kxgoros. Praeco alius quidem myſticorum ab
Ceryce Mercurit filio et Pandroſi, ſiliae Cectopis.

Euſel. Praep. Evangel. Lih. Iti. cr vog rols vcer  Enatu-

cliæ feusngiois, o cir legoſoeeras eis dizoν)ν r
u.—Doe—æ  etr ia Suαα eis tur canαν, o dt lego-

xnjgvẽ cegza. d.i In den eleuſiniſchen Muſterien wurde
der Hieropijant ſo gekleidet, daß er den Schopfet; und
der Fackelträger, daß er die Sonne, und der am Altar
diente, den Mond, und der heilige Herold den Merkur

vorſtellte.
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Anzug behalten wir noch die Schurze, welche ſich

eigentlich von der Haut der Ziege Amalthea her—
ſchreibt, der ſich Jupiter bedient haben ſoll, um die

Befehle des Schickſals niederzuſchreiben. Die
andern Heroen bedienten ſich anderer Haute, und
inſonderheit von ſolchen Thieren, die ſie ſelbſt eriegt

hatten. Selbſt in Seythien findet man Einge—
weyhete, die ſich durch einen Eyd unter einander

verbanden, den ſie auf ihren Degen ablegten; und
Anacharſis iſt ein Beweis, daß es große und tu
gendhafte Manner unter ihnen gabt Doch mwar

der glanzendſle Sitz der N. N. gewiſſermaſſen in
Griechenland. Thales und die ubrigen der ſieben
Weiſen wiewohl man ihrer bisweilen mehr als

zwolfe zahlt ſo wie Pythagoras, Plato, Ariſto
teles waren eingeweyhet und das unicht allein, ſon

dern ihre Wißbegierde reizte ſie auch, nach Aegypten,

nach

i) Die ſieben Weiſen ſind: Thales, Solon, Periander, Cteo—
butns, Chilon, Bias, Pittacus. Einige fügen ihnen
noeh ſolgende beh: Anacharſis, aus Seythien, Myſt
Chenaus, Phererydes aus Syrien, Epimenides aus
Kreta, und den Thrannen Prſiſtratus. Guil. Mo-
rellus de reterum Philoſophorum ordine.

K) Apulejus lIlorid. Lib. II. Pythagoram aiunt inter captiuos
Cambyſis regis doctores nabuiſſe Perſarum Magos, et prae-
cipue Zoroaſtrem, otunis divini arcani Antiſtidem. Dite-

gentt
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nach Judaa, nach Seythien k) zu reiſen, um mit
ihren Brudern Umgang zu haben, und um ihren

Kenntniſſen und Geheimniſſen bis auf den Grund
nachzuſpuren. Auch ſieht man aus ihren Schriften,

daß ihre Kenntniſſe nicht eingeſchrankter waren, als

die Kenutniſſe der meiſten großen Manner unſerer

Zeit. Aber aus großer Vorſicht ſind ſie in ihren
Schriften zu zuruckhaltend, als daß Ungeweyhete
dasjenige verſtehen konnten, was ſelbſt Eingeweyhete

ohne ein langwierlges Studium, und. ohne große

Fortſchritte in dieſen Geheimniſſen, nicht werden
verſtehen konnen. Plato pflegte zu ſagen: die Ein—
weyhung geſchehe nicht durch Scharfſinn, noch durch

Erkenntniß, ſondern durch etwas, welches einzig in

ſeiner Art, und machtiger, als alle Kenntiſſe ſey,
namlich durch Verſchwiegenheit, welche der Glaube

einfloßt. Und an einem andern Ort: Man muß
die

gene Laertius de Vitis Piiloſophorum erzäblt vont Demo—

kritus;: daß er der Studien wrgen nach Perſien zu den
Chaldaern und an das dothe Meer gereint ſeh. Jſephas
contra Apion. erzahlt: daß auch dem Aumoteles die My—
ſterien der jüdiſchen Religion bekannt geweſen.

H Jamblichus Sect. 8. c. J. Myſt. ſcr.biti Iermetem Ae—
typtum neſcio quod 7gαrνν ten ysvgen ſtatuere, etr
Eixrodayr appellare, in quo primum, quod intelligie er

z5* Jintellizitur, teperiturz  dn Aſ  νn en
Jegariviroy, quodaue ſolo ſilentio colitur.
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die Geheimniſſe durch tlefes Nachdenken erlernen,

und dies hunmliſche Feuer aus ſeiner wahren Quelle

ſchopfen. Uebrigens folgte er den Grundſatzen
des Pythagoras, des Lehrers des Sokrates, deſſen
Schuler er war, und den Lucian in ſeinem Dialoge,

„die Verſteigerung der Philoſophen“ ſagen laßt: „die

Zahl vier und der Triangel machen unſern Eyd aus.“

Nuchternheit und Verſchwiegenheit hielt er fur ſehr

nothwendig, ob er es gleich nicht ſo weit trieb, als

Pythagoras. Daher wurden ſeine Schuler, und
die, welche ſich zu ſeiner Sekte bekannten, von den

Uneingeweyheten der Magie beſchuldigt, inſonderheit

Apulejus und Porphyrius im vierten Jahrhundert;

aber wir wiſſen die Urſache ſchon. Als die Wiſ—
ſenſchaften in Griechenland fielen, ſo ſahe man den
Sitz der N. N. mit der Herrſchaft der Welt nach

Rom ubergehen. Zoraz hat uns ſo viele Spuren
hinterlaſſen, daß Auguſt, Macenas, Virgil, Plo—

tius, Varius, Viſcus, Meſſala und ſein Bruder
Corvinus, Furnius, Bibulus, Servius, Numi—
eius, Tibullus, und mehrere andere, unter ihre
Zahl gehoren, daß man nicht daruber zweifelhaft

ſeyn kann. Jch will hier nur folgende Stellen an
fuhren: Lib. J. Od. 1. 3. 13. 28. Lib. II. 9. 14. 17. Lib. III.

3. 18. 19. Lib. Epod. 12. Lib. J. Satyr. 3. Lib. II. 1. 7.

Lib. J.



Lib. J. Epod. 1. 1j.

ſeculare Lib. IV. Od. 5. 15. Lab. J. Sat. 4. Lib. J.
Epiſt. 16. Er empfiehlt die Verſchwiegenheit, aiebt

Regeln, wie man ſich gegen den Wein, den Zorn,
In

und die Ungeweyheten in Acht nehmen ſoll. Siehe J

Lib. J. Od. 18. Lib. III. Od. 21 Lib. Epod. 2.
Lib. J. Epiſt. 18. er zeigt die beſondern Pflichten eines in
N. N. ſeine Bruder zu lieben, ihnen zu helfen, rue
hig in der Loge zu ſeyn, nichts unartiges darinn zu

ſprechen, und gut von einem abweſenden Bruder zu

reden. Lib.i. Epiſt. 7. Lib. II. Epiſt. i. Lib. J. Sat.
3. 8. Lib. II. Sat. 6G. Er ſpricht von ihrer Arbeit

und ihren Ceremonien. Die Stellen:
Suſpendit picta vnltum mentemque tabella

oder Pingimus et pfallimus.

J
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Lib. II. Epod. iet 2. et Carmm

S

e S J

De—oder iurandasque tuum per nomen ponimus aras.

oder Concurrit dextra levae.

oder torquit ab obhſcoenis etc. tan

nin
TJ

7oder dpotiore metallis aan

beweiſe

wo er
daß Macenas mit ihm uber dergleichen Kindereven

gelacht habe:

Nugas hoc genus
J

Er

Libertate carrt

n es. Jnſonderheit iſt der Ort merkwurdig, J
J

erzahlt, man habe ſich daruber aufgehalten, n
ß



82
Er ſetzt die Antwort hier nicht hinzu aber er giebt

ſie uns anderswo:
Poſt mediam noſtem et cogit dextram porrigere.

Auch ſpricht er von der Wahl:
Commiſſa tacere qui nequit

Hic niger eſt, hunc tu, Romane, caveto

Et creta an carbone notandi

Er redet auch von ſeiner eigenen Wahl, er erzahlt,
daß Virgiltus und Varius ſeine Burgen geweſen,
daß man ihm verſchiedene Fragen vorgelegt, daß

Marenas eben ſitzender Meiſter geweſen:
Toga defluit et male laxus in pede
calceus haeret. ete.

Aſt eſt vir honus etc.
Er ſollte ſelbſt zweyter Vorſteher werden

poſſit qui ſerre ſecundas
Es iſt wahrſcheinlich, daß auch auf dem Lande eine

Loge war. Denn er und Macenas hatten ihre Land
hauſer ſo bauen laſſen, daß ſie auch ihre Freunde ins

geheim bey ſich haben konnten. m)  Er bittet den

Tor
t) Kircherus de vlla Maecenatis, in Latio vetere et novo.

ſol. 157. ete, Zwiſchen dieſen zwey Gangen befanden ſith

verſchiedene Zuumer und Säle; die aber kein Licht, als

vermittelſt der Oeffnung beſagter Eange erhielten. Denn
ſo ſorgfaltig ich auch alles unterſucht habe, ſo habe itch

doch



83

Torquatus, Brutus, Septimius und Sabinus u. ſ. w.
zu ihm zu kommen, und noch zwey andere mitzu—

bringen, um das Feſt des Caſars zu feyern; und,
ſetzt er hinzu, er wurde ſich in Acht nehmen:

Ne fidos inter amicos
Sit, qui dicta foras eliminet

Es wurden auch nie Frauenzimmer zugelaſſen

Non anecilla

intra marmoreum venerandi limen amici

Man findet dabey auch die trefliche Regel:

Percunctatorem ſugito, nam garrulus idem eſt.

Gewohnlich nennt er die N. N. Vates, und dem
Meiſter giebt er das Beywort: Aktonitus.

Auch ſtellt er ſich beſtandig Tod und Grab vor,
um ſich dadurch zum Genuß der gegenwartigen Zeit

zu ermuntern. Seine Freundſchaft mit dem Mace
nas war ſo ſtark, daß er ihm ſelbſt ſagt:

Non ⁊ego perfidum dixi ſacramentum

er meynt den Eyd der N. N. Er ſtarb acht Tage
nach dem Macenas, und ihre beyden Graber waren

F 2 neben
doch in jenen Zimmern kein Fenſter gefunden, durch
welches einiges Licht hatte hinenfallen lonnen ſie
hatten kem Licht, außer durch Lampen und Leuchter
De villa Heratii Ibid. fol. 165.
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neben einander: Jhr gemeinſchaftlicher Freund
Virgil, der gewohnlich an der andern Seite Au—
guſts ſaß daher ſagte Auguſt:

inter lacrimas et ſuſpiria ſedeo n)
war ſchon zuruckhaltender in dem Gebrauch der Aus—

drucke der N. N. Er beſchreibt indeß die Geheim—

niſſe

n) Horar war dem Auguſt ſo werth und angenehm, daß er,
wenn er ſich zu Tybur aufhielt, ketne andere Geſeuſchaft
bey ſich hatte, ais den Virrail und Horaz. Dann ſaß er
beſtandig zwiſchen dieſen behden, und ergoötzte ſich an

ihrer gelehrten Unterhaltung. Horaz war klein von Sta
tur, aber dick, und hatte ſich durih den zu ſtarken Ge—

brauch des Weins ſtets triefende Augen zugezogen; Vir—

gil hingegen war mager, er ſeufzete immer tief, und
ſchien ſtets mit traurigen Gegenſitanden beſchäftigt zu

ſeyn. Daher pflegte Auguſt im Scherz zu ſagen: Er
bringe ſein Leben zwiſchen Thranen und Seufzern zu.
Athan. Kircherus in vetere et novo Latio. fol. 166.

Man vergleiche die engliſche Schrift: Jeurney fronm thit

erid toe the next by Henry Fieldint. c. ViIIl. Arthur
Murphnh urtheilt uber dieſe Schrift alſor Die Reiſe
aus dieſer Wetltt in die nachſte betreffend, ſo
ſollte man glauben, daß nur kurirſichtige und boßhafte
Feinde des Verfaſſers ihm die Abſicht beylegen konnen,

als habe er die gewöhnlichen und hergebrachten Begriffe

der Menſchen in der Philoſophie und Theologie zerſtören
wollen: Denn er ſelöſt verſichert ausdruücklich, dañß er

in dieſer allegoriſchen Schrift nichts weniger als die Ab
ſicht gehabt habe: „irgend ein herrjchendes Syſtem zu

be
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niſſe der Eingeweyheten, und inſonderheit die Lu—

ſtration der Einzuweyhenden im ſechsten Buch der

Aeneide
aliae panduntur inanes

Suſpenſae ad ventos, aliis ſub gurgite vaſto

Infectum eluitur ſcelus, aut exuritur igni o)

83 aufbeſtreiten, oder ein neues in ſeinem eigenen aufzuſtellen.

Mit mehrerem Recht, fährt er fort, konnte man ihn
der Unwiſſenheit beſchutdigen, weil er in der Erzählung,

die er dem Kayſer Jullan, der der Abtrünnige beißt,
in den Mund gelegt, der Geſchichte einige Gewalt
angethan, und Wahrheit und Unwahrheit mit vieler
Freyheit unter einander gemiſcht habe. Aber er habe
auch ſeine Erdichtung geſtanden, und ob er gleich einige
Begebenheiten aus der Geſchichte eingeflochten, um ſein
Werk zu verſchonerri, und eine beſtimmte Zeitrechnung

hmeinzubringen, ſo habe er ſich doch keine ſtrenge Ge—

nauigkeit zur Pflicht gemacht, ſondern ofters Begeben—
1 heiten, die er in der ſpanijchen Geſchichte gefunden, und

J

in ſein Werk verpflanzt, eine frühere oder ſpätere Stel—

lung gegeben. Der Leſer wird in dieſer Schrift ſehr viele
wahre Laune finden; und die Verwunderung, mit wel—

tcher er den Herrn Addiſon die eleuſintichen Geheim—
niſſe, in ſechsten Buch der Aeneide anhoören läßt, iſt

ein ſehr feines Kompliment fur dieſen Schriftſteller,
der die Aebnlichkeit zwiſchen Virgils Syſtem und dieſen

merkwürdigen Ceremonien mit eben ſo vieler Zierlichkeit

als Geſchicklichkeit dargeſtellt hat. Arthur Muryhy's Eſſay
on the Life and Genius of Henry Fieiding. Eſquire, fol. i.

Cs
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auf eine Art, daß man ſchon hieraus, ohne auf, man

chen andern Ausdruck, wie z. E.

Compellare virum et dextram coniungere dextrae:

oder auf ſeine Zartlichkeit fur wahre Freundſchaft
zu achten, ſchlieſſen konnte, daß er  unter ihre Zahl

gehort, wenn ſelbſt Horaz es nicht geſagt hatte.
Man kann ſie auch auf Munzen und geſchnittenen
Steinen durch den Zweig unterſcheiden, der ihnen

immer beygefugt iſt. Den Horaz und Apulejus wird

man nie ohne dieſen Zweig antreffen.

Apol

Es fand in der heydniſchen Religion eine dreyfache
Reinigung der Seele ſtatt; eine geſchahe durch die
Luft, die zweyte durchs Waſſer, und die dritie durch

Feuer. Die Wurfichaufel des Bacchus betieht ſich auf
die Luft, ſo wie auch die Schaukel. Zuni Beweis
hore man den Honoratus, über das ſechste Buch der
Aeneide. Es giebt, uberhaupt drey Reinigungsarten.

Denn entweder wird man nut Feuer oder Schwefel
gereinigt, ader mit Waſſer gewaſthen, oder in der Luft
hin und her gewiegt, welches zum Exempel in den Ge—

beimniſſen des Bachus geſchahe. Denn das iſt es, was
er damit ſagen will:

Tibique
Oſcilla ex alta ſuſpendunt mollia quereu etc.

Cs giebt eine Reinigung durch Erde; aber ſie iſt unter

der begriffen, welche durchs Feuer verrichtet wird;
oder vielmehr, die welche durchs Fener verrichtet wird,

iſt unter der begriffen, welche durch die Erde geſchie—

het
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Apollonius von Thyane pflegt ein Blatt, und
Archytas ein mathematiſches Zeichen zu haben.

Virgil hat auf einigen Munzen, wie z. E. in der
Sammlung der Koniginn Chriſtine, einen Zweig,
hingegen bey dem Fulvius Urſinus, und bey andern

hat er nichts, als den Kopf eines Heroen vor ſich.
Auguſt fuhrte aus dieſer Ruckſicht einen Sphinx in

ſeinem Pettſchaft ließ ſich Apollo nennen, ließ ſich

in ſeiner Bibliothek eine Statue mit dem Anzuge
des Apollo ſetzen, gieng wie Apollo gekleidet in die

Akademie, von der er das Haupt war, und deren es

mehrere gab, die aus ſieben Perſonen beſtanden,
aber die große beſtand aus ein und zwanzig.

Und eben ſo gieng er an den Feſten der Gotter,

wie man ſie, nannte. Zu dieſen verſtattete er in der

F5 Folge
Nhet, weilt das Feuer Erde iſt. Lervius in Aeneid. Vit.

Die Seelen, welche durch die Reize des Korpers zu
fehr mit Flecken uberhauuft ſind, werden auf der Erde

gereinigt, d. i. fie gehen in irdiſche Korper; und von
dieſen ſagt man, daß ſie durchs Feuer gereinigt wer—
den. Denn: das Feuer, womit alles verbrannt
wird, iſt aus der Erde. Denn das himmliſche ver—
brennt nichts. ii de Idololatr. Lib. IIl. Cap. xIV.

er Lxv.
Man vergleiche damit den Ausdruck des Apulejnt:

her amnia elementa vettus.



90
Folge auch Frauenzimmern den Zutritt, um das Volk

geſitteter zu machen, und verwandelte ſie in Gele—

genheiten ſich zu ergotzen. Nach ſeinem Tode
verminderte ſich die Achtung fur dieſe Geſellſchaft.

Ein Beweis davon ſind die Verfolgungen des Ju—
lius Lamius Seneca Parca, des Soranus, und
des Patus Traſen. Dies bewog ſie, ihre Logen
in unterirrdiſchen Zunmern zu halten, der ſich auch

die Chriſten in der Folge zu ihrem Vortheil bedien
ten. Endlich verwies Domitian den Epiectet, den

Muſonius, und alle Philoſophen aus Rom; von
dieſem Zeitpunkt verbreiteten ſie ſich in den Provin

zen des Reichs, und Tyridates ſoll damals die N. N.
nach Armenien gebracht haben.

Unter den Chriſten gehort Boethius, und ſein

Schwiegervater Symmachus, mit dem Zunamen der

Ehrwurdige, und Auſonius unter ihre Zahl.
Hier iſt eine große Lucke in der Reihe der N. N.

aber es war ihnen auch nicht erlaubt, ſchriftliche
Jahrbucher zu halten. Den Tempelherren kann
man ihre Wiederherſtellung zuſchreiben. Jhr
Jnſtitut war den Sitten jenes Zeitalters angemeſ—
ſen. Nuchternheit, Armuth, Keuſchheit, bis

J in den Tod treue Freundſchaft, gegenſeitige Unter
n ſtutzung, und Vertheidigung der Religion gegen die

Un
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Unglaubigen. Man vergaß damals die Cultur des
Geiſtes und der Vernunft; ſo wie man in der Folge

die meiſten jener Vorſchriften vergaß.
Jm zwolften Jahrhundert vereinigten ſich neun

Ritter, und erneuerten den Orden; ſie nahmen die
weiſſe Kleidung an, und der Pabſt fugte das rothe

Kreuz hinzu; und ſie ſetzten ſich an den Ort, wo
der Tempel Salomons geweſen war, und iuſonder—

heit zwiſchen die zwey Saulen So arm ſte an
fangs waren, ſo reich wurden ſie in kürzer Zeit,
vorzuglich in Engelland und Schottland. Denn
als Hugo, einer von den ueuen Stiftern des Or—

dens, den Konig Heinrich von Cngelland in der
Normandie beſuchte, ſo fand er nicht nur eine ſehr

gnadige Aufnahme bey ihn, ſondern der Konig be
ſchenkte ihn ſehr prachtig, und ſchickte ihn nach En—

gelland und Schottland. Auch hier wurde Hugo
ſehr gut aufgenommen. Jch will das anfuhren,
was in dem Chronico Saxonico, das Gisbon 1692

zu Oxford herausgegeben hat, (Seite 233.) davon
erzahlt wird. „Jn eben dieſem Jahre (1128) kam
„Hugo der Tempelherr von Jeruſalem zum Konig
„(Heinrich von Engelland) in die Normandie. Der
„Konig nahm ihn mit vieler Achtung auf, und machte

ihm koſtbare Geſchenke an Gold und Silber. Nach
„her
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„her ſchickte er ihn nach Engelland. Hier fand er
„Aufnahme bey allen Rechtſchaffenen (omnibus

„bonis) p) Jedermann beſchenkte ihn, Ceben dies
J

n ge
JI) In Schottland waren wahrſcheinticherweiſe die Keldeens de

st. Anare von ihnen, deren Namen einige von dem Wort
Lelde ableiten, welches ein in Cellen abgetheiltes Haus be

deutet, andere von Kurule oder Kurmont, welches ſo viel
heißt, als der heilige Andreas, und noch andere von dem
irtandiſchen Wort Ceilede, welches einſiedieriſche Menſchen

bedeutet, die ſich dem Dienſt der Gottheit weyhen. Der

gelehrte Crzbiſchof von Armnachan und Primas von Jr—

land, Jacob Uſſerius, giebt uns einige Nachricht
von dieſen Lenten, welche ihr hohes Alterthum, ihre
Jrommigkeit, und die große Achtung, die ſie ſich mit ſo
vielen Grunde erworben, gleich ehrwürdig machte. Da
ſie ihren Urſprung von den Apoſteln herleiteten, ſo brach
ten ſie das Chriſtenthum in ſeiner ganzen Reinigkeit nach
Schottland; und von hier aus ließen ſie ſich auf einigen
eingranzenden Jnſein und in Jriand nieder. Jch will das

anfuhren, was Uſſerius von ihnen ſagt (Seite 332):
Den damaligen (im Jahr CCLXxXVI.) Religions:uſtand

unter jeinen Landsleuten (den Schotten) (beſchretbt
Boethius Scot. Iliſt. lib. VII. auf folgende Art) Um dieſe
Zeit ſfingen die Unſrigen an, die Lehre Chriſii anzuneh
men, und itvar durch die Leitung und Aufmunteruns
einiger Monthe, die eben, weil ſie dem Predigen ſo fleißtg
oblagen und ſo emſig im Gebet waren, von den Cinwotz

nern Gottesverebrer (Cuitores Der) genennet wurden.
Dieſer Name wurde unter dem Volke ſo gewohnlich,
daß ſelbſt noch zu unſern Zeiten faſt alle Prieſter ohne

unterſchied von dem Volk Culden, d. i. Gottesderehrer

genen
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„geſchahe in Schottland) und man ſchickte durch

„ihn eine große Menge Gold und Silber nach Je—

„ruſalem. Er lud die Leute ein, nach Jeruſalem

»zu
genennet werden. Sie wahlten ſich gemeinſchaftlich einen

Pontifer, der die hochſte Gewalt in geun.urhen Sachen
hatte. Und dieſer hieß viele Jahre lindnich, der Binchof
der Schotten, wie in unſern Jahebüchern berichtet wird.

Dieſe Leute hält Dempſterut, in uiſt. Eccleſiaſt. Scot.
lib. 1. No. 45. fur diezenmen, welche bey den Kirchenſcru

benten Segansuray, und bey dem Diotenes Laertius
eezerodtor heißen; und die Vorſtellung die er ſich von
ihrer monchsartigen Verfaſſung macht, if ſolgende: „Cum
eo tempore nulli adhuc in Occidente Monachi legantur, nec
vero eſſe potuerint, monaſtica regula diu poſtea tantum for-
mata, ſequitur vt Canonici regulares omnes ii fuerint, qui ab

Apoſtolicis orti temporibus, magna ſanctitatis et litteraturae

ſame, maiore in Eccleſia merito et auctoritate, a baſilica ſua

Romae, Lateranenſes', demum a St. Autuſtino reformatore

appellati, inter Eccleſiaſticos Scoriae Ordines mire ſplendue-

runt.. Daß ſie auch außer Schottland nicht unbekandt
geweſen, erhellet aus Geraldt Cambrenſis Itinerar. Cam-
briae lib. 2. c. 6. indem er erzahlt: ſuo tempore, Enhiy ſeu

Berdſeyam inſulam a monachis inabitatam religioſiſſimis, quos

Coelibes, vel Colideos vocant: et apud Alomonienſes ia

Inchne meo, inſula viuentium quae vocatur, paucos Coeli-

bes, quos Coelicolas vel Colideos vocant, capellæ devote
deſerviiſſe. Iin maioribus certe Vltonienſium eccleſiis (vt
in Metropolitica Armachana in Eccleſia de Cluan-ynin,
Clochorenſis Diœceſeos ad noſtram vſque memoriam, pres-
byteros, qui choro inſervientes divina ceſebrabant officin
Colideos, eorumque Præſidem Priorem Colideorum appel-

atum
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„zu gehen, und es wanderte mit und nach ihm eine

„ſo große Menge aus, als noch nie ſeit jenem erſten

„Zug, zur Zeit des Pabſtes Urban Die Tem—

pel
latum eſſe novimus. indeque a Joanne Meyo, Archiepiſco-
po Armachano, ex probatiſſimorum teſtium teſtimonio et
quod magise eſt (Rcgeſti  verba ſunt) ſanctorum patrum anti-

quis Chronicis et prædeceiſorum hbris annalibus ſcrutatis et

perlectis Anno Mocccxtvr
quod Prioris ſeu cuiutque Colideatus oſficium curatum nul-

Jatenus ſertiatur, eneatur vel auas reputetur: quin qunĩbert
beneficium curatum ſimul et ſemel cum Prioratus ac Colidea-

tus offeio pomt er valeat ibĩte et eite retinere; dummodo

in Eccleſia Armachani debitam fecerit reſidentiam &e.
er quod Lriori Coldeorum locus primus in menſa et in exe-
quendis et regendis divinis offciis, vt in loco Pracentoris,

a Condeis caeteris teuerentia eongrua debeatur. Eta
Nicolao V. Romano Pontifice aliam?: „quod Prioratus Col-

ietu ſecuisrium presbyterorum Colideorum vulgariter nun-

capatorum Armachanenſium fimplex officium et ſine cura
exiſtaet vt in Reſeripto ipſius videre eſt, dato Romae apud

s. Petrum anno MICCCCXLVIt, Pontißeatus anno J. Und

von den alten Culaeis in Schorttland erzahlt Buchananus
Rerum Scot. lib IV. in rege XXXV. folgendes: Nachdem
die Scoten der auswürtigen Sorgen enttedigt waren, ſo

hatten ſie nichts angelegentlichers, als die Beförderung
der chriſtiichen Religion, wozu ihnen der Umſtand beſon

ders Anlaß gab, daß viele Brittiſche Chuiſten, aus Furcht

vor der Graujanjkeit Diokletians zu ihnen ſfluchtetten.
Viele von dienen, die ſich inſonderheit durch Gelehrſam—
keit und einen vnſtraflichen Wandet auszeichneten, blie-

vben in Schottland, fuhrten ein einſiedleriſches Leben,

und
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pelherren erhielten ſich beynahe zwey hundert Jahre.

Endlich machten ſie ſich den Konigen durch ihre Reich—

thumer, und inſonderheit dem Konig von Frankreich,

Phi
und erweckten einen ſo groſien Ruf von threr Heiligkeit,
daß man die Cellen der Verſtorbenen in Tempel verwan—

delte. Daher ſchreibt ſich die Gewohnheit, die ſich bis
auf die Nachkommen erlhielt, daß die alten Schotten ihre

Cempet Cellen nannten. Man neunte dirie Art Monche
Culdeos; und ihr Name und Jnſtitut erhielt ſich ſo langeh

bis eine neuere Art Monche, die ſich in viele Secten
theilt, ſie vertrieb; die an Gelebrijamkeit und Frommig—
keit ſo weit unter jenen ſtehen, als dieſe jene an Reich-—

thumern, Ceremonien und außerm Prunk, wodurch
die Augen gefeſſelt und die Gemuther hintergangen wer—

den, übertreffen Auch Joannes Leslaeus de rebus
teſiis Sco. lib.ilit. in reze XXXIV. eriahlt: daß der Schot

tiſche König Crathlintbus, die Verebrer Gottes (oder Cul-
deos) welche vor der Tyranney des Diokltetians und Con

ſtantins aus Brittannien flüchteten, ſehr gnaädig aufge—

nommen habe ct. Uſſerius, fahrt Seite zas wo
er von der Stadt des heil. Andreas ſpricht, alſo fort:
„Fuiſſe hic (Andreopoli) primum Sacerdotes, Der cultores

vulzo appellatos ſubiungit Hecter Beethtue Scot. Hiſt lib. 6.

de quibus intelliſsendi Scotorum Cnionotraphi; quum Con-

ſtantinum IIi, Ethi filum, anno DCCCCXLiII regno dimiſſo
in habitn religionis Deo ſeruiſſe ſctibunt, Keldeorum vei
xillideorum Sancti Andreae Abbatem factum Quo refa-

rendus et locus ille Dunelmenſis Chronict Anno ab incarna-
tione Domini MCviii tempore retis Maleolmi et ſanae
Margarethae electus fait Turporus Prior Dunelmenſis in Epi-

ſcopum vSancti Anqreat, conſecratusque eit Eboraci iI1 Ka.

lend.
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Philipp dem Schonen, dadurch verdachtig, daß ſie
ihm nicht gegen ſeine Feinde beyſtehen wollten. Er

ließ ſie daher durch den Pabſt Clemens den Funften

in den Baun thun. Sie wurden unter folgendem

Vorwand auesgerottet:

1) Weil ſie bey ihrer Aufnahme den Fuß auf ein
Kreuz und einen Triangel ſetzten.

2) Weil ſie eine dreykopfige Figur, mit Zirkeln und
Todtenkopfen umgeben, anbeteten.

3) Weill ſie uber die Ceremonien der Kirche ſpotteten.

4) Weil
lend. Auguſti et ſedit per annos ſeptem. lu diebus illis to-
tum ſus Keledeorum per totum regnum Scotiae tranſiuit
in Epiſcopatum Sancti Andrese Meminit etiam circa annum

MccuoxXxi Keldeorum Sancti Andreae Iieinricus Silegrauius
in domuum religioſarum Britanniae Catalogo: anno vero

Mccxcvit cum in lotum Guinielmi feaſar defuncti a Canoni-

cis IiI Nonas Nouembris Epiſcopus Andreopolitanus electus

fuiſſet Guilielmus Lambertonus et eiectioni reclamarem Keldeĩi,

eorum Praepoſitus Auminus Romam appellans, eo ſe contulit,
ſed incaſſum, nam non modo electus approbatus a Pontifice,

ſed omne ius deinceps Leldeis abrotgatum, quemadmodum ex

Scori-Ghronici libro VI retulit Thomas Dempſterus, ac
deinde Keldeorum ſiue Coliaeorum horum locum Auguſtini-
ani inſtituti Canonici regulares apud Andreapolitanos obti-

nuerunt, quorum Priorinis honor eſt delatus. vt praecede-
ret quoſcunque Abbates aliorum ordinum in toto tegno
Scotiae erc.



97
4) Well ſie ſich dey ihrer Aufnahme auf eine un—

zuchtige Art unter einander kußten, und Manns—

Pperſounen zu Mannsperſonen ſperrten, und

H weil ſie Niemand ihr Geheimmiß unter Todes—

ſtrafe entdecken durften.

Ob man ihnen gleich nichts beweiſen konnte,
und ob gleich die meiſten ſelbſt unter den heftiagſten

Marttern nichts geſtanden, obgleich ihr Großmeiſter,

Jakob von Molay, ein Mann von kinem untä—
delhaften Wandel, und ihre Autlager zwey der ver—
worfenſten Buben waren, ſo verbrannte mau ſie
doch, nahm ihnen ihre Guter, und gab ſie den Hoſ

pitalitern, die kein beſſeres Leben fuhrten. Boccace

hat uns in ſeiner Abhandlung: ce Caſibus virorum
illuſtriunt Lib. 9. eitte Labrede auf die Tempelherren

hinterlaſſen, nebſt einer genauen Beſchreibung ihrer

Verfolgung, ihrer Unſchuld, ihrer Strafen, und
der Standhaftigleit, mit der ſie ſie ertrugen. Er
bezieht ſich auf das Zeugniß ſeines Vaters, der da—

mals Handelsgeſchafte in Paris trieb, und Angen—

zeuge war. Jch will dieſes ſeltene hiſtoriſche Stuck

hier einkucken:

G J Die
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„Die Alten erzahlen, daß nachdem der beruhmte

Herzog von Lothringen, Gottfried, Jeruſalem erobert,

einige eben ſo fromme als tapfere Manner, weil ſie
ſahen, daß die Pilgrimme, welche aus Andacht dieſe

ehrwurdigen Gegenden beſuchten, nicht ſicher vor den

Anfallen und Beraubungen der Turken waren, ihre

Kriegesdienſte Gott geweyhet haben. Sie hielten

ſich alſo beſtandig bey Jeruſalem auf, und leiſteten
den Wallfahrenden freywilligen Schutz. Anfangs

war ihre Zahl klein; ſie gelobten freywillige Armuth;

ſie hatten einen einzigen Meiſter, und ihre Woh—

nung war in den Hallen des Tempels; und von
bieſem ihren Aufenthaltsort erhielten ſie ihren Na—

men. Da ſich nun in der Folge der Zeit mehrere

zu„Aiunt Veteres, poſt ſubactum a Gothoſredo, clas

riſſimo Lotharingiae duce, Hieroſolymitanum regnum:
quosdam pios homines et militari diſciplina conſpicuos,
eo quod peregrinos veneranda loca devotione viſitan-
tes, Turcharum incurſionibus et latrociniis cernerent

infeſtari, Deo ſuam militiam deuouiſſe. Et apud
Hieroſolymam commorantes, peregrinantibus vltro
ſua ſubſidia impendebant. His primo et numerus
paruus et voluntaria paupertas, et Magiſter vnus,
et habitatio in porticibus templi fuit. Ex qua etiam
ſortiti ſunt cognomen. Sueceſſu temporis, quum plu-

rimi
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zu einem ſo frommen Dienſt hergaben, ſo erhlelten

ſie vom Pabſt Honorius eine Regel, und den weiſſen

Mantel zum Kleid. Dieſem weiſſen Mantel fugte
ſein Nachfolger, der Pabſt Eugenius, noch das rothe

Krenz, zum deutlichern Zeichen, wem ſie eigentlich
dienten, bey. So lange unter ihnen die Armuth, dieſe

Stiefmutter der Begierden, herrſchte, ſo lange
machte auch die genaue Erfullung ihres Dienſtes,
ihres Gelubdes und ihrer Regel, daß vorzugliche

Heiligkelt unter ihnen herrſchte. Aber als nach und

nach die teichern Chriſten dieſes fromme Juſtitut
von allen Seiten unterſtutzten; ſo ſchlich ſich auch

allmahlig der Hang zur Sinnlichkeit und zu Ver—
gnugungen in den Gemuthern der Ritter ein; und

ſo

rimi' pio operi adhaererent: ab Honorio Pontifice
ſummo vitae regula, et pallium album pro habitu con-
ceſſum eſt. Cui pallio poſtmodum ab Eugenio ſueceſſore

rubra Crux ſuperaddita, cui militarent clarius prae-
buit argumentum. Sane dum apud eos paupertas, no-

verca libidinum, viguit: militia, votum et viuendi
exhibita norma, optime obſeruata, illos ſecere ſancti-

tate florentes. Attamen dum pio operi vndique Chri-

ſtianorum opes adfluenter opem adferrent; ſenſim ſub-

intrare delicias atque libidines ineepere. Et vti a

G 2 prin-
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ſo wie ſie anfangs den vergänglichen Reichthum ver

laſſen hatten, um ſich dieſem heiligen Dienſt zu wid

men; eben ſo unertraglich war ihnen nun Mangel,

und ſie eilten zu ihren geſammelten Schatzen. Nun

herrſchten ſie uber Schloſſer, uber Stadte und Vol
ker, ſie liebten die Ruhe, uberlieſſen Knechten den

Krieg; und die Meiſterwurde, die ſonſt ein ſo muh
ſames Geſchaft geweſen war, wurde nun in die
ehrenvolleſte und machtigſte Wurde verwandelt; und

es leidet keinen Zweifel, daß in dem Maaß, in wel—
chem ihre Macht ſich vergroßerte, daß in eben dem

Maaß ihre Heiltgkeit ſich verminderte. Um dieſe
Zeit, als ſich die Ritter immer weiter von der Tu

gend eutfernten, begab ſich Jakob, aus Burgund,

aus
principio relictis perituris diuitiis homines ſacrum onus
ſubibant: ſic in proceſſu quaſi ad paratos theſauros coe-

perunt impatientes inopiae euolate. Inde caliris, vr-

bibus, populis imperare. Sibi quietem, ſervis bella
committere. Et militiae magiſtratum;, oneris olimt
officium, in honorem potentiſſimum ſublimare. Nee

dubium. Quantum augebatur potentia, tantum minne-

batur et ſanctitas. Quibus ſie in decliuum a virtute la-

bentibus, Jacobus Burgundus origine et ex do-
eminis Molay genitus, ingentis. animi. iuuenis „quum



1014

aus dem Geſchlecht der Molay, in den Orden. Er
war ein junger Mann von großem Geiſt; und da,
alle Wurden ſeines Vaters, den franzoſiſchen Ge
ſetzen gemaß, ſeinem altern Bruder zugefallen, und

er dadurch in Armuth verſetzt worden war, ſo glaubte

er in dem Orden der Tempelherren einen fichern Zu

fluchtsort, um ſich dem Joche ſeines herrſchenden
Bruders zu entziehen, und eine Gelegenheit zu fin—

den, ſich dereinſt zu hohern Wurden emporzuſchwin—

gen. Er beſaß lange Zeit ein's der reichſten Prio—

rate; und als endlich der Großmeiſter ſtarb, ſo
wurde er durch Vermittelung einiger Furſten, von

denen wekhe das Wahlrecht haben, zum Großmei—

ſter erhoben; und erhielt dadurch eine nicht wenig

glan

lege Gallica filio natu maiori ceſſiſſent omnes patrias

dignitates: paupexr eſfectus, excuſſurus iam imperantis

fratris iugum, vt aliquando ad maiora poſſet extolli,
ad praeparatum reſfugium ſcilicet templariorum mili-

tiam ſeſs contulit. In qua pracfectus prioratui di-
tiſſimo perſeueraus, moriente magiſtro interuentu prin-

eipum ab his quorum iuris erat in magiſtrum ſublima-
tus emieuita non paruum quidem habuit ſplendaris in-

ſigne. Tam fulgido igitur in ſaſtigio ſanxit lortuna.
plurium tnina diutus faturare liuores. Actumque eſt

m. G 3 vt
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glanzende Wurde. Und in dieſer glanzenden
Wurde beſchloß das Gluck, die Mißgunſt dieſes
Mannes mit dem Untergange ſo vieler zu ſattigen.
Es geſchahe, daß er ſich die Ungnade des frangzoſi

ſchen Konigs Philipp, deſſen Prinzen er aus der
Taufe gehoben hatte, zuzog; und man glaubt, daß
Habſucht und Geiz den Konig verleitet haben, nicht

nur dem Großmeiſter Jakob, ſondern dem ganzen
Ritterorden den Untergang zu ſchworen. Kurz, die

Sache gediehe endlich dahin, daß alle vornehme Tem

pelherren, auf Befehl des Konigs Philipp, und mit
Genehmigung des Pabſtes Clemens des Zunften,
auf einem Tag im ganzen Reich gefangen genommen

wurden. Jhre Stadte wurden ſogleich mit koni
glichen

vt Philippi Francorum regis, cuius filium ex ſaero
ſonte ſuſceperat, indignationem incurrerèt: et ob aua-

ritiam arbitratum eſt eundem Philippum non ſolum in
Iacobum, verum in omnem militarem ordinem, con-

ſpiraſſe. Quare eo ventum oeſt, vt permittente Cle-

mente pontifice ſummo, templariorum primates omnes

vna et eadem die Philippi iuſſu per omne eius regnum

capti detinerentur vna cum Iacobo ordinis tam ingentis

magiſtro. Et inde praeſidiis regiis occupata oppida,

theſauri, ornatus omnes cum omni ſupellectili in re-

giam
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glichen Truppen beſetzt, ihre Schatze, ihre Koſtbarkei—

ten, und alles ihr Gerathe fur den Konig eingezo—
gen, und die Gefangenen nach Paris abgefuhrt.
Hier waren ſie lange im Gefangniß; man beſchul—
digte ſie vieler und ſchandlicher Verbrechen; aber als

ſie alles laugneten, und alle Vorſtellungen, die man

ſhnen um ihrer eigenen Rettung willen that, frucht-
los blieben, und ſie betheuerten, daß ſie das Gegen-

theil erweiſen konnten, wenn man ihnen nur einen
gerechten Richter geben wollte, ſo wurde der Konig

zornig, und gab Befehl, das Geſtandniß mit Mar-—
tern zu erzwingen, was man mit Glimpf ihnen nicht
ablocken konnte. Aber als auch dieſer Verſuch ver—

geblich war, ſo wurden alle Bruder, der Großmei—

ſter

giam poteſtatem redacti, captiuique äemum deducti

Pariſios. Quibus diu ſeruatis in vinculis quum varia
et obſcoena obiecta eſſent: et fruſtra cuncta negantibus

pro ſalute ſua ſuaſiones oppoſitae: adſerentibusque ſi

iuſti iudicis daretur copia, ſe contrarium probatuios:
Rex iratus exarſit, iuſſitque, quod blanditis extorqueri

non poterat, exigeretur tormentis. Quibus ingeſtis
ineaſſum, magiſtro cum tribus ſociis reſervato, ceteri,

ſi in propoſito perſeuerent, damnati, incendio coram

deducti ſunt. Verum cum ſinguli eiſent palis ſingulis

e. G 4 adli-
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ſter und drey andere ausgenommen, zum Feuer ver—

dammt, wenn ſie auf ihren Vorſatz beharreten, und
ſogleich abgefuhrt.

Ste waren alle von vornehmem Geblut; alle in

der Bluthe ihrer Jahre; und alle zeigten eine un
erſchutterliche Starke der Seele. Denn obgleich
jeder an einen Pfahl gebunden, und der Scheiter?
haufen bereitet war, und obgleich ſchon das Feuer

und der Henker vor ihren Augen ſtand, ſo lies doch
keiner, obgleich ein Herold jedem, der etwas get
ſtehen wurde, Leben und Freyhelt verſprach, weder

durch die Bitten, noch durch die Thranen ſeiner
eFreunde und Verwandten ſich bereden, dem Zorn des

Konigs zu weichen, und ſein Leben durch ein Ge

ſtand

adligati: et circum lignorum ſtrues adpoſita: et ante

oculos ſtaret ignis et carniſex: et voce praeconis ſoret

canfitenti promiſſa ſalus atque libertas; nemini ex

omnibus ab amicis et neceſſariis flentibus orantibusque

perſuaderi potuit, vt irata eederent Regi, et confeſſione

ſua ſuae parcerent vitae, potius quam tam obſtinate in

ſuam irent perniciem. Verum quum vnanimes ſaepe

dicta firmarent, coepere tortores vni et reliquis ad

J moue.
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ſtandniß vielmehr zu erhalten, als aus Hartnackig
keit ſeinem Verderben entgegen zu gehen. Da
ſie nun alle einmuthig das namliche betheuerten, ſo

fiagen die Henker an, jedem einzelnen das Feuer naher.

zu bringen; indem ſie es zuerſt unter die Fußſohlen

legten, und es ſo ſtufenweiſe uber den ganzen Korper

ausbreiteten. Wie groß der Schmerz war, den dieſe

Unglucklichen fuhlten, das gab den Umherſtehenden

ihr Geſchrey und ihr Brullen zu erkennen. Aber
immer betheuerten ſie, daß ſie wahre Chriſten wa
ren, und daß ihr Orden ein ſehr heiliger Orden ſey und

geweſen ſey. Auf die Art lieſſen ſie das Feuer ihren

ganzen Korper verzehren, bis ſie endlich den Geiſt
aufgaben; und kemes einzigen Standhaftigkeit wurde

durch

mouere ignem; oet inde paulatim adſrendendo, per

omne corpus deducere. Quod quanto cruciatu pate-

rentur miſeri voces immo mugitus oſtendebant ad-

ſtantibus ſacile. In quibus ſe veros Chriſtianqs aie-

bant, et ſanctiſſimam eorum elſſe ac ſuiſſe religionem.

Et ſie omne corpus exuri atque conſumi vſque ad ex-

halationeni ſpiritus permiſere. Nec vnus a tam can-

ſtanti propoſito, cpueiatu potuĩt ſeparari. Dieerernn,
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durch dieſe Martern erſchuttert. Ja ich wurde ſa—
gen, daß ihre hartnackige Standhaftigkeit die Bos
heit des habſuchtigen Königs beſiegt hatte, wenn ſie

ihn nicht durch ihren Tod dem Ziele naher gebracht

hatten, was ſeine unerſattliche Begierde zu erreichen

wunſchte. Doch es ſey. Dies darf ihren Ruhm
nicht mindern; weun ſie ſich anders mit Grunde
entſchloſſen, lieber unter Martern zu ſterben, als
gegen die Wahrheit zu reden, oder ihren mit Recht

erlangten Ruhm durch das Geſtandniß eines Buben
ſtucks zu beflecken. Dies waren die erſten Pfeile,

welche das Gluck gegen den geſturzten Jakob ab—

ſchoß. Endlich, da ihn der Schmerz uber eine ſo
langwierige Gefaugenſchaft beynahe verzehrt hatte,

ſo

eos tam perſeueranti fortitudine auari Regis viciſſe per-

fidiam, ni eo moriendo tendiſſent, quo eius adpeti-

tus inexplebilis cupiebat. Eſto! Non minor gloria fue-

rit, ſi refto praeeligentes iudieio, inter tormenta, po-

tius deſicere: quam aduerſus veritatem dicere malue-

rint: aut iuſte quaeſitam famam turpiſſimi ſceleris

conſeſſione maculare. Haec igitur in deiectum Iaco-

bum prima fuere Fortunae iacula. Qui quum taedio

J
diu-
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ſo fuhrte man ihn nach Lyon, und hier ließ er ſich
durch zuredende Vorſtellungen verleiten, dem Pabſt

einiges von dem zu geſtehen, was man ihm Schuld

gegeben hatte. Hierauf wurde er wieder nach Paris
gebracht; und als ihm hier, in Gegenwart zweyer

pabſtlichen Legaten und des Konigs, ſeine Sentenz
vorgeleſen wurde, vermoge welcher er zwar in Frey—

heit geſetzt, der Orden aber verdammt wurde; ſo

bat er, nebſt einem der Ritter, welcher des Dau—

phins von Bienne Bruder war, mit lauter Stimme
um Stille. Als man ihm dieſe vergonnte, ſo be
theuerte er: daß er verdiene zu ſterben, nicht, weil
er die Verbrechen wurklich begangen, die man vor

geleſen hatte; ſondern, weil er ſich durch das Zu—
reden

diuturni careeris eſſet adtritus: Lugdunum deductus, et

exhortationibus variis ſuaſus, quaedam ex oppoſitis

Clementi Pontifici Summo confeſſus eſt.

Quamobrem retractus Pariſios, dum coram duobus

Legatis ex latere et Rege ſenhtentia legeretur, per

quam et ſua liberatio et ordinis ſui damnatio adparebat:

ipſe cum vno ex ſociis, qui Dauphini Viennenſis fra-

ter erat, petiit alta voce ſilentium. Quo conceſſo, ſe

mori
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reden des Pabſtes und des Koniges habe verleiten
laſſen, dergleichen zu geſtehen, und dadurch zum

Verrather ſeines Ordens zu werden. Hierauf er—
folgte die harte Sentenz, daß die Tempelherren ver—
tilgt werden ſollten. Jakob und der Bruder des Rit—?

ters Dauphin wurden hierauf zur Strafe abgefuhrt,
die die andern erduldet hatten; aber die zwey andern

Bruder erhielten ihr ſchandliches Leben. Benyde er—

duldeten die Strafe, in Gegenwart des Koniges,
mit  ſtandhafter Unerſchrockenheit; indem ſie immer
fortfuhren, ſo lange ihr ſtarker Geiſt es erlaubte,

das zu betheuren, was die andern betheuert hatten,
welche, vor ihnen geſtorben waren. Und ſo nothigte

ein Mann, der noch kurz vorher den Neid eines ſa
großen

mori dignum protoſtatus eſt; non quod vnquam quae

legebantur perpetraſſet; verum quia Regis et Summi

Pontificis ſuaſionibus ſeduci ſe, vt ea confiteretur in
proditionem ſui ordinis, permiſiſſet. Hine acris in de,
letionem Templarioriorum ſententia ſubſeguata. Et

Iacobus cum fratre Dauphini, reliquis duobus in dete-

ſtabilem vitam relictis, ad ſupplicium illatum caeteris

deductus eſt. Quod ambo, Rege ſpectante, intrepide
et conſtanter ſubiere; nil aliud, quousque illis ingen-

tes ſpiritus ſuſferere, quam qui dudum occubuere, ta

ſiantets
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großen Koniges zu erregen im Stande war, jetzt, da

ihn ein ſo grauſamer Streich des Schickſals in Aſche

verwandelte, ſelbſt den Unglucklichen Mitleid gegen

ſich ab; wie mein Vater, Boccacius, ein redlicher
Mann, verſicherte, der damals ſeiner Handelsge—

ſchaftee wegen eben in Paris, und ein Augenzeuge

dieſer Begebenheit war.

Lob der Standhaftigkeit.
Vas Alterthum erhebt den Syracuſer Theodor,

Griechenland bewundert den Philoſophen Anaxat—

chus, und Rom preißt ſeinen Scavola. Denun erſten,
weil er mit ſtandhafter Seele auf den grauſamen Be

fehl des Hieronymus, die gluhenden Platten der

Fol
ſtantes; vt aiebat Boccacius, vir honeſtus et genitor
meus, qui ſe his teſtatur interfuiſſe rebus; et ſic qui

pridie ſuo ſfulgore Regis tam magni inuiſiam excitare

potuĩt; ictu Fortunae atrociſſimo ſactus cinis in com-

paſſionem ſui miſeros etiam prouocauit.

Auftor putientiam comnicndat, et ad eam
ſummo ſftudio anipiexanda,n inuitat

n

vnum quemgue.
 heodorum Syracuſanum extollit Antiquitas; et

admiratur Graecia Anaxarehum pluloſophum. Sic ot
ſuum
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Folter mit den Saften ſeines Korpers ausloſchte;

den zweyten, weil er die Henker des Cypriſchen Ty

raunen Nikokreon ermudete, und ſeine abgebiſſene
und gekauete Zunge in den vor Boshelt offenſtehenden

Mund des Tyrannen ſpie; und den dritten, weil
er ſeine Hand, als er aus Verſehen den Konig Por
ſenna nicht getodtet hatte, ohne Furcht in die Flamme

ſtreckte. Das ſind allerdings große und unſerer
Bewundrung wurdige und ſelbſt Schwermuthigen
kaum glaubliche Thaten. Aber ſie mogen herzu

treten, ſie, die jene Manner der Nachwelt mit gott
licher Beredtſamkeit anprieſen; ſie mogen herzutreten,

und auf der einen Seite ihre Helden; und auf der an

dern unſer an Pfahle gebundenes Heer mit aufmerk

ſamern
ſuum Scaevolam miris laudibus celebrem Roma ſacit.

Eo quod conſtanti pectore alter Hieronymi ſententia
et eadem erudeliſſima, candentes eculeorum laminas

extinxerit humore corporeo. Ille quod Nicocreontis
flagitioſiſſimi Cypriorum tyranni fatigatis tortoribus

abſciſſa et commandueata dentibus lingua, ora furore

patentia ſoedaverit. Et alius quod ob errorem non

occiſi Porſennaes Regis Etruſcorum, ſlammis manum

exurendam omni ſemota ſormidine tradideritr. Gran-

dia quippe haec et admiratione digniſſima ſunt; et

diſco-
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ſamern Augen betrachten; damit ſie lernen, wie la—

cherlich ihr ehemaliges Staunen war, wenn es mit

dem unſrigen verglichen wird. Jene wurden nicht
unter einem Richter, nicht in einem Jahrhundert,

und in verſchiedenen Gegenden, fur die gottliche Phi

loſophie oder Frugalitat, zur Todesſtrafe gefuhrt, zu

der ſie ſich durch mannigfaltige Wiſſenſchaften, und
durch haufige Erduldungen abgehartet hatten. Ganz

anders verhielt ſichs mit den unſrigen. Tag und Ort

Richter und Henker war ihnen gemein, und ſie gien—

gen, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, aus dem
Aufenthaltsort der Weichlichkeit, der Vergnugungen

und aller Wolluſte, zur Folter und ins Gefangniß; und

nachdem ſie, was kaum glaublich iſt, Folter und
Henker

diſeolis etiam vix credenda. Sed adſint quaeſo qui

hos ſacra quadam faeundia poſteritati etiam celebres

reliquere: et hinc ſuos, inde noſtrum palis adligatum

agmen attentioribus oculis inſpiciant; ct videant,
quam illorum ricdiculus vetus ſlupor ſit, ſi noſtrorum

nouiſſimo comparetur. Priſci quippe nec vno ſub iu-

dice, nec eodem ſeculo, et diſtanti inter ſe terrarum
tractu, pro diuinae Philoſophiae ſeun ſrugalitatis lari-

bus. doftrina multiiuga laboribusque ſrequentiſſimis

durati in ſupplicium venere tracti. Noſtri ſecus. Nam

ün
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Henker ermudet hatten, ſo erduldeten ſie insge—

ſamt das Feuer, das ihr Leben verzehrte, mit der

ſtandhafteſten Seele. Jene ſtarben unter Feinden,

die den Tyrannen ſchmeichelnd, gegen ſie ſchrien,
und ſich beeiferten, ihnen jede Art der Verbrechen
vorzuwerfen; dieſe unter ihren Freunden und Ver—

wandten; indem ſie auf der einen Seite den Herold

rufen und ihnen Rettung verſprechen horten, wenn
ſie in das Geſtandniß einwilligten; und auf der an

dern ihre Freunde, die ſie mit Flehen und Thranen
baten, ſich nicht durch eine ſo unbeugſame Hartnackigr

feit in ihr eigenes Verderben zu ſturzeu. Und den—

noch ließen ſie ſich verbrennen, und durch das Feuer

an nichts verwandeln, und hauchten endilich ihren

unteris dies, locus, iudex et earmſex idem: et ex quadam,

Crt ita loquar) mollitiei atque deliciarum omnifa-
riamque voluptatum officina, tormenta et earceres

nna ſabiere. Et inde deſatigatis eculeis et eruciatori-

bus (quod vix credibile eſt) ſuperatis, gregatim en-

tremum ignis incendium animo quidem vonſtantiſſimo

pertulere. Inter hoſtes illi aduerſum ſe in gratiam
Tyrannorum ferociter eclamitantes certatimque probra

iactantes: inter amicos et conſanguineos iſti, audientes

kine praeconem voeiferantem, et ſalutem confitentibus

8 polli-
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unter unglaublichen Schmerzen erliegenden Geiſt

aus; bb ſie gleich ihr Leben in ihrer Hand hatten,
indem ſie ſich durch das bloſſe Gefangniß eines Ver—

brechens retten kounten. Nein! ſo etwas iſt in kei—

nem Jahrhundert erhört! Und inſonderheit dies,
daß jeder dieſe Marter willig ertrug. Was wurden

ſie ſagen, ſie, die die Erduldung jener Strafen ſo an

ſtaunen, wenn ſie die wunderahnliche Gedult der un

ſrigen ſahen? Wahrhaftig, ſie haben nichts, was ſo
ſehr bewundernswurdig ware! aber uber die Unſrigen,

haben, ſie Urſach zu ſtaunen; ihre Gedult muß ihnen

unglaublich ſcheinen, ſo lange ſie ſie nicht geſehen ha

ben; ja ſie uberſteigt das Bewundernswurdige.

iſt wohl moglich, daß ein Meuſch in ſeinem B

un
polliesntem; et inde laerymis atque, precibus, ne

nata nimis perſeuerantia in ſuam irent perni
ppro viribus ſuadentem. Et tandem concremati

pusqune in nihilum redacti animum efflauere inere

torturarum dolore quaſi iacentem et enectam;

ſuam vitam ſua (quod dicitur) in manu haberent

pote qui ſola eriminis confeſſione liberari pot
Quod nullis ante ſaeculis auditum eſt: et potifſ

quemquam pertuliiſſe volentem. Quid inquien
patientia ſuppliciorum veterum mirabundi, ſi po
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unuberwindlich und ausdaurend iſt; aber mehr als

66 Menſchen zu ſehen, die nicht unter einem Him—

mel geboren, nicht in einerley Sitten erzogen, nicht

in Wiſſenſchaften unterrichtet ſind; die man nicht vor

her geſehen, nicht aus Vorſatz und mit Wahl zuſam

mengebracht hat, bie nicht in einem Gefangniß geſeß

ſen; die ſich in nichts als in ihrer Ausſage ahnlich
ſind: daß ſich dieſe in der Standhaftigkeit ſo ahnlich

ſind, daß weder die Gewalt der Marter noch die
Furcht des gegenwartigen Todes auch nur einen ein—
zigen vermochte, den andern zu widerſprechen;

das ſieht ſo abentheuerlich aus, daß man leicht ver

leitet wird, der Erzahlung ſeinen Glauben zu verſa
gen. Aber es leidet auch keinen Zweifel, daß die Wahr—

heit
toſam noſtrorum patientiam inſpexerint? Nihil habent

meherele, quoi tantopere mirentur. Quin immo vnde
in noſtris ſtupeant, et vix verum arbitrentur, ni vide-

xrmt. NMirabile ſuper extat. Poteſt profetto vnus in
ſuo ſecum propoſito inuictus et obſtinate perſiſtere. Sed

cernere numero ſex fupra ſexaginta homines non éo-
qdem ſub coelo genitos, non iisdem moribus educatos,

non eruditos doctrinis, non praeuiſos, et ex compo-
ſito ſtructos, non vno incluſos carcere, nec in aliquo
niſi in profeſſione conſormes, adeo in conſtantia con-
veniſſe, vt non vi cruciatus aut imminentis mortis ter-

rore diſcerepantem a caeteris vel vnum fuiſſe conſtet,

in
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heit es war, die ſie ſo ubereinſtimmend machte.
O vortrefliche Tugend! der ubrigen unerſchutterlicher

Grundpfeiler! du trittſt mit ſtandhafter Seele ver—
lohrne Reiche unter deine Fuße; du treibſt ſturmiſche

Angriffe der Schmach und des Unmuth mit frommer

Unbeweglichkelt zuruck. Du hemmſt die Thranen
der Eltern bey der Leiche der Kinder. Mit abge—
harteter Schulter tragſt du die Laſten der Armuth.
Nichts iſt dir muhſam; nichts unertraglich; nichts

zu hart, nichts zu ſchwer. Ja deine Kraft iſt ſo
groß, daß du den Ziob unter den Wurmern, den
Stephanus unter Steinen, den heiligen Lauren—
tius (ich ubergehe andere) unter gluhenden Kohlen,

nicht nur ſtandhaft, ſondern ſelbſt dem hochſten Ko—

nige
in tam grande monſtrum excedit, vt auferatur facile
ſides verbis. Nec dubium; ſola illos veritas fecit vnani-
mes. O inclyta virtus, et caeterarum inconcuſſa baſis.
Tu regnorum iatturas indeſeſſo robore dalcas. Indigna-

tionum procelloſos impetus ſacra immobilitate repellis.
Parentum lacrymas in natornum funere comprimis.
Paupertatis onera duratis in callum humeris perfers.
Nil tibi laborioſum. Nil importabile. Nil penitus du-
rum aut difficile. Quin immo tantae es eſficaciae, vt
inter vermes lobum, Stephanum iutor ſaxa, et inter
carbones ignitos Laurentinm (vt de caeteris taceam)

non ſolum fortes, ſed ſummo quoque Regi acceptifſii-

H 2 mos
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nige angenehm machteſt. Jagd ihr nach, ihr Sterbli

chen! Haltet ſie feſt menren Armen, dieſe Tugend,
die Konige wie Selaven ſchmuckt; durch ihre Hulfe,

und durch ihre Unterſtutzung muſſet ihr jeden Zufall

des Glucks unerſchrocken beſiegen, und von ihr geleitet,

eure Tritte befeſtigen, damit ihr nicht, wie Laub, von

dem Wehen des Windes unhergetrieben werdet, und

wenn ihr in der leeren Luft umhergeflattert ſeyd, und
der Wind aufhort, ihr zum Gelachter der Zuſchauer,

in Kloacken herabſturzt. Lernet durch ihre Vor—
ſchriften nach mannlicher Starke ſtreben, und verachtet

die weibliche Unbeſtandigkeit, damit, wenn das Ge

ſchick es fordern ſollte, die Starke eurer Seele
nicht geringer ſey, als die Starke ſo vieler Tem—

pelherren.

Eine

mos reddiderĩs. Ite igitur in hane mortales. Et eam
rogibus et ſernis aeque liberalem totis amplexate viri-
bus; eiusque opera et auxilio intrepidi quascunque ſu-

perate fortunas; et in morem eius pedem infigite; ne
more frondium ventorum flatibus agitati, et tandem
in riſum intuentium per inane deuecti, in Cloacas qui-
eſcente ſpiritu decidatis. Diſeite monitis eius virile
robur adſumere; et leuitatem ſoemineam dedignari;
vt ſi eaſus adſerat, a tortiſſimo Templariorum agmino
veſtrarum mentium grauitas non diuertat.

Nunmera-
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Eine Menge Klagender.

Noch betrachtete ich das iodernde Feuer, die
himmelanſteigende Flamme, die rauchenden Leichname

der Tempelherren, ihre kaum verbrannten Gebeine,

und ihre, in die Luft zerſtreuete Aſche, nicht ohne
Wehmuth meines Herzens; als ſich mir eine mehr als

gewohnliche Menge Trauernder zeigte. O wie viele
Helden! wie viele trefliche Feldherren! wie viele ge
ſturzte oder beunruhigte Furſten habe ich geſehen!

Wie deutlich habe ich die große, die unglaubllche
Macht des Glucks keinen gelernt, durch die ſo oft

die eifrigſten Verehrer der Tugend ſo unverdient ge
druckt und geſturzt werden, unterdeß daß ſie den Bo

ſewicht,

Numeroſa querulorum turba. J
Ignes feruidos, flammasque in coelum furentes; et

fumantia Templariorum corpora, et vix dum oſſa per-

uſta, ſparſosque ventis eineres non abſeque cordis
compunctione contemplabar adhue; quum longe ſolito

maior adfuit turba dolentium. O quot heroas: quet
inſignes duces: quot aut euerſos aut laceſſitos principes

vidi? Quam explorata mihi ſacta eſt ingens illa et in

eredibilis Fortunae poteſtas, qua et ſaepenumere vir

sutum amantiſſimi premuntur immerito atque deiiciun,

H 3 tur:
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ſewicht, der nichts als Laſter kenut, auf den hochſten

Gipfel der Ehre und des Ruhms erhebt. Unter an—
dern ſahe ich einen franzoſiſchen Konig, den ein Eber

im Walde darniedergeworfen, und der nun ſein
Schickſal, und das Ungluck und die Schmach be
weinte, die ihm die Flander zufügten. An ſeiner

Seite giengen, ſeine drey Sohne, die ihren fruhzel-
tigen Tod und die Unzucht ihrer Gemahlinnen ver—
wünſchten. Eben ſo klagte der Tarentiniſche, Prinz
Carl, daß er nicht in dem Krieg gefallen und ge—

todtet worden, wo er den Flotentinern half; ſon
dern daß, zur ewigen Schmach des beruhmten Bluts

der franzoſichen Konige, ein Piſaner ſich auf ſeinen

Leichnam geſetzt, ihn mit Fußen getreten und da—
44

durch

tur: et perditiffimus quisque nil praeter ſcelera curans
in ſupremum gloriae et honoris eulmen euehitur? Erat

inter alios ab apro deiectus inter opaca nemorum
Francorum Rex tam exitium ſuum quam damna atque

dedecora a Flandribus ſuſcepta deplorans. Et cum eo

tres pariter filii execrantes immaturas mortes et vxo-
rum adulteria, incedebant. Sic et Carolus, Taren-

tini principis filius, non ſe eo in bello praecipitatum at-
que confoſſum, in quo praeſtans Florentinis obſequium

pugnauerat, querebatur: ſed quod ob perpetuum de-
decus
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durch beruhmt geworden ſey. Eben ſo ſeufzete Pe—
ter, der Sohn, Konigs Carls des hintenden, daß er
den Schwerdtern ſeiner Feinde, unter denen er ſo
ruhmlich fallen konnte, entrunnen ſey, um unruhm

lich in einem Sumpf zu ertrinken. Doch warum
verweile ich bey ſolchen Beyſpielen, da ich die Zahl

der Kiagenden nicht endigen ſehel.

Borcacius beſchließt ſein Buch de Caſibus viro-
rum illuſtrium mit fotgenden Worten. „Dienet Gott
mit Ehrfurcht, und liebt ihn von Hertzen. Suchet
Weisheit, und ſtrebt nach jeglicher Tugend. Chret

die Wurdigen. Seyd treu gegen Freunde. Horet
den Rath der Klugen. Seyd gutig gegen die Gerin—

gern. Nur durch Menſchlichkeit und uberflußige Ge
rech

decus inelyti Franeorum Regum fanguinis Piſanus
vnus ſuo cadaueri inſidens, immo pedibus calcans mi-

litia inſignitus ſit, aegre ſerebat. Et Petrus Caroli

Claudi regis filius, quod hoſtium gladios effigiſſet, inter

quos egregie mori poterat, vt ignominioſe paludibus

mergeretur, ingemiſcebat. Sed quid talibus inſto?

quum nec numero dolentium finis adpaeret
Deum ſumma veneratione colite, et integro ad-

ſectu diligite. Sequimini ſapientiam, et virtutes ad-

prehendite. Honorate dignos. Amicos ſumma cum

H 4 ſide
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rechtigkeit ſucht Ehre, und Lob und Ruhm zu erlan
gen. Beweiſet euch eurer erhaltenen Hoheit wur

dig; und ſolltet ihr dereinſt fallen, ſo muße es ein
leuchten, daß es nicht durch eure Verſchuldung ge—

ſchahe, ſondern durch den Muthwillen des alles um

kehrenden Glucks.

ſide ſeruate. Et benignas vos minoribus exhibite.
Humanitate atque luſtitia abundanter, honares, laudes,

gloriam fanmamque perquirite. Et vos dignos adepta
ſublimitate monſtretis. Et ſi contingat deiici; non

veſtro crimine faftum adpareat, ſed proteruia potius
Fortunae cuncta vertentis.

Jch habe dieſe ganze Stelle nach einer ſehr alten und ſehr

ſeltenen Ausgabe, die keine Anzeige des Jabrs und des
Drucks hat, aber doch int Nictionnaite eritique et raiſonnt

de Mr. Clement, angemerkt iſt, abgeſchrieben; und ich
babe geglaubt, alles von Wort zu Wort abſchreiben zu

muüſſen, obtleich Boccacius in mantthen Stellen völlig

unverſtändlich iſt.
J

So wenig auch der Ueberſetzer dieſer Schrift die de—
klamatoriſche Schreibart des Bocraeius als teicht und fef

ſend rühnien kanin, ſo glant er ſlech doth nicht zu irren;

wenn er vermuthet, daß die Unverſiandlichkeit des lateini

ſchen Textes, welcher in derifranzoſiſchen Ausgahbe dieſer
Schiift abgedruckt iſt, nicht ſowohl oder wenigſtens nicht

ganz auf die Rechnung des Boccacius, als vielinehr drs
Abſchreibers zu ſchreiben ſeh, dernucht geübt genun iu Keſen

und Verſtehen der Abbreviaturen des alten Drucks geweſen

iu
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zu ſeyn ſcheint. Gern hätte er daher jene alte und ſeltene
Autnhabe ſrlbſt verglithen, und aus ihr den Tezrt zu berichti—

gen geſucht. Aber da er ihrer nuht habhaft werden, und
ſich doch nicht entſchließen konnte, den Text der franzö—

ſiſchen Ausgabe, den er in vielen Stellen gam ſinnlos
und unüberſetzbar fand, von neuem abdrucken zu lafſen;

ſo giaubt er denen, die die lateiniſche Urſchrift vergleichen

zu konnen wunſchten, keinen unangenebnien Dienſt ge—
than zu haben, daß er ihn aus einer andern Ausgabe,
welche zu Parzis bey den Buchhandlern Grammont und

Perie herausgekommen iſt, ebenfalls ohne Anzeige des
Jahrs, hat aborucken laſſen. Beyde Ausgaben, yb
ſie gleich in den Hauptſachen übereinkommen, weichen

indeß in der Schreibart ſo ſehr von einander ab, daß er
ſich dieſe Verſchiedenheit nur durch die Verututhung er—

klären kann, daß Boccacius ſelbſt verſchtedene von eman—
der abweichende Recenſionen ſeines Werks genracht habe.

*t 5
Jch will noch hinzuſetzen, was ein gelehrter

Spanier davon erzahlt, der mit vieler Unparthey—

lichkeit uber dieſe Sache ſpricht. Jm Jahr unſers
Herrn, tauſend und ſechs und neunzig, hielten einige

chriſtliche Furſten von verſchiedenen Nationen, auf
Autrieb des Eremiten Petrus r), eines ehrlichen und

H fromueuee—2) Les diverſes Lecons de Pierre Meſſie Gentilnomme de Sevilie,

miſes de Caſtillan en Francois par Gl. Gruger, Pariſien cet.
i Lion pour Tnomas Sonbron MDXCAI. Seconde Pattie.

Chapn. IV.
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frommen Manues, eine Zuſammenkunft, wo maun
beſchloß, zur Eroberung des heiligen Landes auszu

ziehen, welches ſeit a90 Jahren in den Handen der

Unglaubigen war. Der Glanzendſte unter ihnen,
und derjenige, der dabey das meiſte Gluck machte,

war der damalige Herzog von Lothringen, Gottfried
von Bouillon. Dennu es gefiel Gott, daß die Stadt
Jeruſalem, und mehrere anhere iu Syrten und Ju—
daa nebſt einigen augrenzenden Provinzen, nach

mehiern Schlachten, die drey Jahre lang dauerten,
erobert werden ſollten; und aus Achtung fur Gott—

frieds Tapferteit und große Verdienſte, wahlten die

chriſtlichen Furſten ihn einmuthig zum Konig von Je
ruſalem; und Arnulph, Erzbiſchof von Piſa, wurde

vom Pabſt Calixt dem zweyten, zum Patriarchen
ernannt. Da nun Gottfried von Boulllon als Konig
von Jeruſalem hier zuruckblieb, ſo blieben auch meh

rere vornehme Chriſten in ſeiner Geſellſchaft zuruck,

die beſtändig ſehr heftige Kriege mit den Unglaubigen

fuhrten, ſowohl in der Nachbarſchaft von Jeru
ſalem, als in den  angrenzenden Gegenden. Als die

glaubigen Chriſten im Occident hievon und von dem

Zuſtand der Sachen im Morgenland Nachricht er
hielten, ſo giengen beſtandig große Zuge von Men
ſchen dahin, manche um jene zu unterſtutzen, und

aus
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aus Eifer Gott zu dionen, und die uſurpirten Lander

wieder zu ekobern; andere als Pilgrimme, um das
heilige Grab zu beſuchen. Ein Jahr nach ſeiner Kro—

nung ſtarb Gottfried von Bouillon, und ſein Bru—

der Balduin, ein Mauti, der dem Verſtorbenen an
Verdienſten gleich war, wurde an ſeine Stelle zum

Konig ernanut. Unter ſeiner Regierung kamen un—

ter andern auch neun Edelleute hicher, die ſich ſehr

feſt durch enge Freundſchaft mit einauder verbunden

hatten. Man ſindet nur die Namen von zweyen,
die vermuthlich die vornehmſten waren, des Hugo

de Paganis, und Gottfried von St. Adelmann. Als

dieſe in Jeruſalem angekommen waren, und das
Land und die umliegende Gegend kennen gelernt hat—

ten, ſo fanden ſie, daß in dem Hafen Japhe und

ondern Orten, ſehr viele Straſſenräuber ſich auf—
hielten, die taglich Reiſende todteten und plunder—

ten. Um dieſem: Uebel abzuhelfen, beſchloſſen ſie,

nach reiflicher Ueberlegung, mit Hulfe mancher an—

derer, (denn es iſt zu vermuthen, daß ſie ſich mit
mehrern ihrer Denkungsart werden vereiniget ha—

ben) ein Gelubde zu thun, (um ihren Dienſt Gott
angenehm zu machen) unterdeß, daß die an—
dern Chriſten in andern Gegenden beſchaftigt waren,

die Unglaubigen zu bekriegen, ihr ganzes Leben
dazu

S
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dazu anzuwenden, den Wegſicher und rein zu erhalten,
oder in dieſer Unternehmung zu ſterben. DSlie blieben

dieſem heiligen Dienſt getreu, und wahlten mit Er—
laubniß des Abts des Orts eine Kirche zu ihrem Woh

nungs- und Verſammlungsort, welche der heilige
Tempel hieß. Aus dieſer Urſach erhielten ſie den Na
men Tempelherren, den ſie nachher beſtandig gefuhrt

haben. Als der Konig und der Patriarch von
Jeruſalem dieſes ſahen, und uberlegten, daß dies
ein ſehr helliges und lobliches Geſchaft ware, ſo

ließen ſie ihnen alle Bedurfniſſe reichen. Sie ſelbſt
lebten fromm und keuſch in dieſem Tempel; und wat

noch mehr iſt, ſie vermehrten ſich von Tag zu Tag.

So ſehr ſich auch ihre Zahl vergroßerte, ſo hatten ſie

doch. noch keine auszeichnende Kleidung, und keine

feſtgeſetzte Regel, ſondern ſie lebten in Gemeinſchaft,

ihrem Gelubde getreu, neun Jahre. Die wichtigen

Dienſte, die ſie der Chriſtenheit leiſteten, und der

muſterhafte Wandel, den ſie fuhrten, vermehrte ihr
Anſehen, und breitete ihren Ruf, »wührend dieſes

Zeitraums, ſehr aus. Dies machte, daß ihre Zahl
wuchs, und dies war die Urſach, daß der Pabſt Ho
norius der zweyte, auf Rath und Bitte des Patriar
chen von Jeruſalem Stephan, eine Regel und Le—

bensordnung vorſchrieb, und ihnen befahl, weiß ge

kleidet
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kleidet zu gehen. Der Pabſt Eugenius der dritte
fugte in der Folge ein rothes Kreutz hinzu; und ſie
anachten ſich, gleich den ubrigen Orden, durch ein fey—

erliches Gelubde anheiſchig, es beſtaudig zu tragen,

und es wurde ihnen durch den heiligen Bernhard

ausgetheilt, den ſie ſogleich zunt Haupt und Meiſter

ahres Ordens wahlten, wie die ubrigen chriſtlichen
Ritter thun. Jn kurzer Zeit wuchſen ſie ſo ſehr an
der Zahl, und machten ſich durch ihre Thaten ſo furcht

bar, daß ſie nicht allein die heilige Straſſe gegen

Spitzbuben und Raubern ſicherten, ſondern daß ſie

auch die Unglaubigen zu Waſſer und Lande mit Er
folg bekriegten. Der Ruf dieſer Thaten verbreitete
ſich ſo ſehr in der ganzen Chriſtenheit, daß Konige

und Furſten dadurch bewogen, ihnen Einkufte an
wieſen, die ſie als wahre Ritter Jeſu Chriſti auf
dieſe Kriege verwendeten. Jn der Folge wuchs all—
mahlig ihre Macht und ihr Reichthum ſo ſehr, daß

ſie in allen Gegenden und Provinzen große Stadte
und feſte Platze beſaſſen, die ſie ſich durch ihre Waf

fen unterwurfig gemacht hatten, und das inſonder—

heit im gelobten Lande; wo ſich gewohnlich der Groß—

meiſter des Ordens, nebſt dem großten Theil der Ritter

aufhielt; und ſie waren beſtandig unter den Waffen

ſowohl hier, als wo es ſonſt nothig zu ſeyn ſchien.

Endlich

 ô ô
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Endlich geſchahe es, durch die Sunden der Menſchen,

durch die Zwietracht der Chriſten, und durch die

Machlaßigkeit der Furſten, daß ſowohl Jeruſalem,
als andere eroberte Platze von den Unglaubigen wie

der erobert wurden. Dies geſchahe oo Jahr nach

der Eroberung durch Gottfried von Bouillon. Dem
ohngeachtet gab der Orden ſeine heilige Arbeit nicht

auf; ſondern, aus Jeruſalem verjagt, begaben ſie
ſich an andere Orte, und bekriegten die Feinde un

ſers Glaubens. Sie blieben noch 26 Jahre nach
der Einnahme der Stadt Jeruſalem hier, unter der
ſteten Bemuhung, das zu behaupten, was ihnen
noch im Orient ubrig war, und bis ohngefehr in das

Jahr 1310. Jn dieſem Jahre wurde der Orden der
Tempelherren, nachdem er ohngefehr 2oo Jahre ge

dauert hatte, ganzlich aufgehvben durch den Pabſt
Clemens den funften, der damals zu Poitiers in

Frankreich reſidirte, und zwar. (wie einige ſagen)
auf Anſtiften des Konigs phlupr des Schonen. Es

ſey nun, daß ſie entweder durch ihr Wluck und durch

die großen Reichthumer, die ſteaheſaſſen, laſterhaft

und die Uerſach ihres eigenen Unglucks wurden, oder

daß der damalige Konig von Frankreich, durch falſche

Erzahlungen hintergangen, oder auch aus Begierde

die Guter dieſes Ordens zu beſitzen, dem Pabſt zu

dieſem
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dieſem Schritt beredete hieruber ſind die Meinun

gen der Schrifſteller getheilt ſo wiſſen wir wenige
ſtens ſo viel: daß ſie alle verurtheilt, und ihre Gutet

eingezogen wurden. Um dies ausfuhren zu konnen
(denn ſie waren ſehr machtig) ſo ſtellte man gegen
ſie eine geheime Unterſuchung an (wahr oder falſch)

und hierauf lies der Konig in allen Theilen ſeines

Reichs Befehl ausgehen, daß man ſich an etuem be
ſtimmten Tage aller Tempelherren, der man habhaft

werden konnte, und ihrer Guter bemachtigen, und

ſie den Handen der Obrigkeit uberliefern ſollte. Nach

dem dies geſchehen war, machte man ihnen den Pro

eeß, und vollzog an ihnen das Urcheil, das ich jetzt

beſchreiben will. Die Verbrechen, welche man
ihnen vorwarf, waren folgende: daß ihre Vorfah—

ren Schuld an dem Verluſt des gelobten Landes ge—

weſen; daß ſie ihren Großmeiſter insgeheim wahle-
ten; daß ſie ſchadllchen Aberglauben unter ſich hatten,

und manche ketzeriſche Meinungen; daß thre Auf—

nahme vor einer mit einer Menſchenhaut bekleide—

ten Saule oder Bilde geſchehe; daß ſie Menſchenblut
zu trinken pflegten; daß ſie ſich insgehelm zu ſchworen

pflegten, ſich einander zu unterſtutzen; und hiermit

wollte man ihüen die abſcheuliche utinaturliche Sunde

vorwerfen, und ſie alle derſelben ſchuldig erklaren.

Auf
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Auf dieſe Beſchuldigungen wurde zuerſt dem Groß
meiſter welcher Bruder Jacob hieß und aus Burgund

geburtig war, einem Manne von vornehmer Familie,

der Proeeß gemacht; und nachher allen ubrigen Rit

tern; und endlich fallte der Pabſt die entſcheidende
Sentenz, und verdammte ſie zum Feuer. Viele wurden

auf die Art hingerichtet; und ihre Guter eingezogen.

Ein großer Theil davon wurde dem Ritterorden des
heiligen Johannes von Jeruſalem gegeben, der um

dieſe Zeit, oder kurz vorher, den Unglaubigen die Jn
ſel Rhodus abgenommen hatte; ein anderer wurde
andern Orden geſchenkt, noch ein anderer blieb (viel—

leicht auf Erlaubniß des Pabſtes, oder auch nicht)

in den Handen der Furſten, die ſich ihrer bey der
Einziehung bemachtigt hatten. Dieſe Sentenz wurde

in der ganzen Chriſteuheit bekannt gemacht;: und ob ſie

gleich als billig und gerecht geprieſen wurde, von den

Chronikenſchreibern Frankreichss, von Platina im

Leben des Pabſts Clemens des funften, von Raphael

Volateranus und Polydorus Virgilius; ſo behaup
ten demohnerachtet manche andere, daß dieſe Sentenz

ungerecht, und auf die Ausſage falſcher Zeugen ge—

grundet ſey. Sie geben vorzuglich dem Konig Phi
lipp die Schuld, indem ſie ſagen: daß er blos aus
Luſt nach ihren Gutern ihre Ausrottung geſucht

habe:;
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habe; und ſie ſetzen hinzu, daß das gemeine Volk
ſie bey ihrer gerichtlichen Hinrichtung fur Heihige
und Martyrer gehalten, und Stucke ihrer Kleider

als Reliquieu aufbewahrt habe.

Dieſer letztern Meinung ſind, der heilige Jakob
von Maynz, Nanuclerus, und Antonius Sabellicus
in ihren Geſchichtbuchern, und Johann Boccacius y
n ſeineni Buch: von den Unglucksfullen vornehmer
Manner. Dieſer verſichert es von ſeinem Vater ge—

hort zu haben, der bey der Bollziehung der Sentenz

gegenwartig war. Es ſcheint ſogar, daß der heilige
Antonius, Erzbiſchof von Florenz, der nemlichen
Meinung geweſen. Denn er erzahlt den Verlauf
der Sache folgendergeſtalt: „Zu der Zeit, als der
Pabſt Clemets in Frankreich war und hier reſi—
dirte, und der Konig Philipp ſehr in ihn drang,
das Berſprechen zu halten, was er ihm gethan hatte,

gals der Konig ihn zum Pabſt orwahlen lies; die
ſes Verſprechen beſtand darin: daß er den Pabſt

Bonifacius verdammen, und ſeine Gebeine verbreu—

nen laſſen wollte aber der Pabſt that es nicht,
weil ilun die Sache zu ſchwurig ſchien ſo geſchahe
es: daß ein ſRitter von dem Orden der Tempelher
ren, der Privr einer Commende war und Montfaucon

uhies, in der Stadt Toulouſe eingezogen, und auf

J Befehl
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Befehl des Großmeiſters gefangen nach Paris ge—
bracht wurde; theils wegen einiger Verbrechen die er

begangen hatte, und auch (wie einige ſagen) der
Ketzerey wegen. Zu eben der Zeit wurde ein anderer
Ritter ebendieſes Ordens, ein gebohrner Florentiner,

ebenfalls wegen einiger begangener Verbrechen auf
Befehl des Großmeiſters in das nemliche Gefangniß
geſetzt. Dieſe beyden Ritter, denen ihre Verbrechen
nicht hoffen ließen, aus dem Gefangniß loszukom—
men, faßten den Entſchluß, ſich ſeibſt in Feyheit zu
ſetzen; und um ſich an ihrem Großmeiſter zu rachen
Cdenn ſo boshaft waren ſie) den Orden der Verbre
chen zu beſchuldigen, die ich oben angefuhrt habe.
Um dies aueszufuhren, zogen ſie einitge konigliche
Officiers in ihr Vorhaben, klagten den Großmeiſter
und die ubrigen Ritter jener Verbrechen an, und be
haupteten: daß ſie des Todes ſchuldig waren, und daß

der Konig, als ein Mann von Tugend und Gerech—
tigkeit dafur forgen muſſe; zumal da der Vortheil,
der fur ihn daraus eutſtunde, nicht. gering ware,
indem er das Vermogen ihres Hofes kenne. Als
der Konig davon horte, ſo bezengte er ſich nicht
abgeneigt und befahl, daß man ausfuhrlicher mit
den Gefangenen ſprechen ſollte. Hierauf lles er es

ſogleich dem Pabſt melden, und ſtellte ihm vor, daß
ein ſolcher Orden aufgehoben und ausgerottet werden

mußßte. Der Pabſt, als er die Gefangenen oder auch
nur die Erzahlung, die ihm andere davou machten,

gehort hatte oder vielmehr um ſich von der un—
geſtumen Foderung des Konigs gegen den Pabſt

Boni
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Bonifaeius loszumagchen lies, ohne eine genauere
Unterſuchung anzuſtellen, und ohne ihnen einen Pro
eeß zu machen geheime Briefe in der ganzen Chri—
ſtenheit ausgehen: daß an einem beſtimmten Tage alle
Tempelherreri eingeſetzt, und ihre Guter ſequeſtrirt
werden ſöllten. An eben dem Tage, an welchem
dieſe Brlefe ausgefertiget wurden, wurde auch der
Großmeiſter (der ſich damals in Paris aufhlelt)
nebſt ſechszig der vornehmſten Ritter eingezogen.
Aber bey aller Unterſuchung, und ſelbſt bey der Cou
frontation leugneten ſie ſtandhaft, und mit großen
Betheurungen, daß ſie nie dergleichen Verbrechen
begangen oder auch nur daran gedacht hatten, und
behaupteten, daß ſie gute Chriſten waren. Dem—
ohngeachtet wurde ihnen das Urtheil geſprochen, und

alle ſechszig (der Großmeiſter und vier andere aus
genommen, die man fur ein andermal aufbehielt)
aus Paris gefuhret, auf ein ausdrucklich hiezu
erbauetes Geruſte geſtellt, und hier im Angeſichte
des Voiks ins Feuer geworfen, und zwar einer nach
dem andern, damit wenn einer etwa die Verbrechen,
oder wenigſtens einige, der man ſie beſchuldigt hatte,

geſtunde, den ubrigen das Leben gerettet werden
konnte. Aber ſo ſehr ſie auch von ihren Verwandten
und von ihren Freunden zum Geſtandniß ermuntert
wurden, damit ſie nicht ſelbſt Schuld an dem Verluſt

ihres Lebens wurden, ſo leugneten ſie doch beſtandig,
und riefen Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld an,

und wurden verbrannt, ohne etwas zu geſtehen.

3 2 Mach—
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Nachdem dies geſchehen war,. ſo wurde der
Großmeiſter, und ein anderer Brauder, Namens

Daufin, der Bluder Hugues und alle die, welche
Officiers am koniglichen Hofe geweſen waren, in die

Wohnung des Komgs und des Pabſtes gefuhrt.
Beyde machten ihnen große Verſprechungen, um. ſie
zum Geſtandniß der Verbrechen, zu bewegen, der ſie
qugeklagt waren. So viele Zudringlichkeiten und
manche andere Umſtande brachten ſie dahin, einen
Theil derſelben einzugeſtehen. Sobald ſie dieſes Ge
ſtandniß abgelegt hatten, ſo wurden ſte auf den Richt

platz gefuhrt, und hier wurde ihr Proceß, und die
Seutenz, vermoge welcher der Pabſt den Großmei
ſter und alle Ritter ſeines Ordens zum Tode verur—
cheilte, offentlich, vorgeleſen. Unterden, daß dies
geſchahe, ſtaud der Großmeiſter auf, und verlangte
gehort zu werden. Hierauf ſagte er: Er habe wegen
ſo mancher Beleidigung gegen die Gottheit, den
Tod verdient; aber an allen den Verörechen, der er
und ſeine Ritter beſchuldigt wurden, waren ſle vollig
unſchuldig, und daß wenn ſie ja etwas geſtanden
hatten, dies nur aus Furcht, und auf Zureden und
Bitten des Pabſtes geſchahen wäre; uund er verſun
cherte: daß das, was er jetzt ſage, gewiß wahr ſey.
Eben dies ſagte auch der Bruder Daufin; aber in
dem ſie noch wetiter reden wollten, ſo wurden ſie—
dem Feuer ubergeben und verbrandt, unterdeß daß
fie unaufhorlich, mit großem Ernſt und mit großer
Ehrerbietung, Gott aurtefen. Der Bruder Hugues
hiugegen, nebſt ſeinen Gefahrten, geſtanden das

jetzt
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jetzt noch, was ſie wahrend des Proceſſes geſtauden
hatten, um ihr Leben zu erhalten. Aber ſie lebten
nicht lange mehr, und ſtarben eines elenden Todes;
ſo wie auch die. beyden audern gefangenen Nitter,
die ihre Anklager geweſen waren. Der eine von ihnen
wurde gehenft und erdroſſelt, und der andere ger
todtet; und das Volk ſahe dies als ein großes Gee
richt Gottes an. Eben daher ſahen es auch meh—
rere große und gelehrte Maunen als ausgemacht an,
daß das üeiheil gegen die, Tempelherren ungerecht,
und ſeine Ausfuhrung grauſam geweſen, und daß.
man ſie blos in der Abſicht verurtheilt. habe, um ihre
Guter zu beſitzen. Alles dieſes erzahlt der heilige
Antonius, am angefuhrten Ort, und mehrere an
dere Schriftſteller, und dies iſt der Grund, warum ich
in dieſer Sache kein entſcheidendes Urtheil zu fallen

wage, weil es ſouſt ſcheinen durfte, als habe der
Pabſt in einer Sache von ſolcher Wichtigkeit geirret.
Aber auf der andern Seite iſt es gar unicht glaublich,
daß ein ganzer Orden, der aus ſo vielen und ſo ver—
ſchiedenen Rittern beſtand, ſo ganz boſe geweſen ſey.
Doch dieſes Geheimniß wird uns, ſo wie mauche an
dere, die uns noch verborgen ſund, aufgedeckt wer—

den am Tage des Gerlchts, wo die Schuld eines
Jeden an das Licht kommen wird Dies mag ge—
nug ſeyn uber dieſe Sache ich gehe weiter.

Aus den mannigfaligen Unglucksfallen, welche
der Orden erlitten, erhellet, wie vorſichtig man ſeyn
muß, um den Orden nicht uber ſeine Grenze zu er—
weitern, und unwurdige Mitglieder aufzunehmen.

Ja Ja
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Ja man muß ſich ſogar bemuhen, die Profanen zu
tauſchen, wenn ſie einen Strahl unſers Lichtes auf

gefaßt haben. Jch habe geſagt: daß unſere Vorfah
ren das Geſetz der Maßigkeit hatten, und daher
nennte man ſie Botanotes. ſ) In der Folze aber
haben ſie nicht unterlaſſen, ihr Lebeu mit vergnuügten
Mahlzeiten zu wurzen. Man weiß, daß zu Aeru
ſalem die Aufnahme an einem Tiſch geſchahe, und
daß man zum Beſchluß einen Weindecher leerte, um
die Frenmſchaft außitfuchen, well der Wein, wie
man fagte, Freunde macht und pruft. Jn Grie
chenland brobachtete inan bey den Abendmahlzeiten

die Regeln des Xenokrates und des Ariſtarchs, in
Eipten endigte ſich die Eeremonie mit einer Mahle

jeit, in Rom wurde dabey geſungetni und getrunken
durch

 Von dem griechiſchen Worr berarabas, d.i. Liebhaber der

Krauter. Aetzyptiorum ſacerdotum praeparci toores in
victu, ae fruzi prorſus bonae et contemplatinni dedite ment
ad ſtuporem vſque a Chaeremonmde Stoico nariantur. At
tribus Matorum Zenerihris apud berſas primos praeter fari-
aam et olera aliud ninil ĩn eibum recepiſſe memorant. ĩud.
Caeiii Rnodigini Antiq. lect. l. 13. c. 25. Man vergleiche
auch die drey Regeln des Triptolemus, die ſich erhaiten
hatten, und im Tempet zu Eteuſis aufbewahrer wurden.
Der Philoſorh Renokrates reigt ſie uns an; aber Por
phnrius und der heilige Hieronhmus, die ſie auch anfuln
ren, weichen von einander ab. Ouol di a Teirro-
Ater AJnieiotis ionoνν ναν, α r vdα eο-
ri rein. iti Ztraxgâeas è uοανο di du
Airiu Eatueu rs de vνl riu, dis v
weĩt αα, Qu gen vuανα d. i. Auch Trlptole:
nuis ſoll den Athenienſern Geſetze gegeben haben, und

nen dieſen, erzuhlt Renokrates, follen noth drey zu Elent

ſfus
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zdurch drey mal drey; und dies geſchahe bisweillen den

Keun Muſen zu Ehren, bisweilen waren die drey
Geſundheiten folgetjde:
1) auf die Gotter des Himmels

2) auf die Heroen und großen Manner

3). auf ihr. Kyluck, oder auf den Genius.
Sie reichten ſich dabey die Haude, durch drey mal
drey, t) und dieſes Gerauſch und dieſe Ergotzung iſt
es, was ſie von jeher in den Ruf Ausſchweifung
gebracht hat; obgleich nichts unſchuldiger ſeyn kann,
wenn man es nicht mißbraucht. Da ſie ſich unter
einander mit ihrer Wiſſenſchaft, mit ihrer Verſchwie
genheit, und mit ihrer Macht unterſtutzten, und da
man dieſe Unterſtutzung ſelbſt in eunem Lande finden
fonnte, wo man unbekannt war, ſo konten diejzeni—
gen, welche ſich emporzuſchwingen wunſchten, viel
leichter ihr Gluck machen, als ein anderer; und dieſes

hielt der große Haufe ſogleich fur Zauberey.
Durch dieſe Kenntniß der Gebrauche der Alten,

werden wir uũ in den Stand geſetzt, die unſrigen
ter ül zuſius vorkcudeit ſn; nemitchttdie Etern ju ehren; die

Gotter ner Früchkelr in erkrenen, und die Thiere nicht
zu verletzetn Uotphyrius de Abſtinent ub. V. Der Phi—
loſoph Fenokraten ſant: daß von Tuiptolemus Geſeten
nur noch dren dnempel zuů Etennus waren. daß man
die Elternhten, die Götten füllhten, und kem Fleiſch
eſſen bllee ersmymus Tunerſiis Joumianum lid. i1
Mait dlentiche druch die Rore

t) Pingimus et ſglliimus. Aerat. Ternos ter cyathot bĩbit attonĩtus
vates. 1d. Ter bibe, vel potius ternor, ſie wyſtica lex
eit. Auſon. laetis ter crepuit ſonum. iiorat. Audiat itreni-

tus muidue vicinus. 44.
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zu ordnen, und zu beſſern; wenn wir auf den Grund
derer fortbauen, die uns ſeit einer langen Reihe von

Jahren erblich ſind. Laßt uns nur bedacht ſeyn, uns
der Vollkommenheit unſerer Vorfahren zu nahern,
und die Verderbniß zu meiden, die ihr Ruin und
die Quelle ſo mannigfaltiges Unglucks fur ſie war. Aber
nichts kann uns dagegen in Sicherheit ſtellen, als

die Vorſicht, alle diejentgen entfernt zu halten, die
die andern verderben konnen.

Laßt uns unſern moraliſchen Bau, an dem wir
arbeiten, vollenden, laßt uns den Tugendtempel voll—
euden, den wir in unſern Herzen bauen! Dies
iſt der erſte unſerer Grundſatze, und derjenige, aus
welchem alle ubrige fließen.

Ner An esror r Kaner cαοο erdtr  οοαα
au rν ν aαανn ng tudaαανÚν. Clem.
aAlex. Strom. lb.V.
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